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pttri FischZUg.
Die alles lenkt, und alles schaft'.
D» herrschest über Land und Meer/
Und winkst dem Fischer Fische her.
Allmächtig und barmherzig nennt/
Anbetend dich, wer dich erkennt.

Wohlthätige Wunder JLsu.

^er liebe Heiland war sehr mitleidig; wenn
er kranke und elende Menschen sah, so er«
barmte er sich ihrer. Er war auch mächtig:
Wenn niemand einem Kranken mehr helfen
konnte, so konnte Er es. Er brauchte dann
aber keine Kräuter oder andere Arzneyen dazu,
sondern wen» er nur ein Wort sprach, daß
ein Kranker gesttnd werden solle, so ward er
alsobald gesund. Du kannst wol denken, mein
Kind, wie froh die elenden Kranken über ihn
werden gewesen seyn. Ich will dir itzt einige
Erempcl erzählen, wo er den Leuten in den
schwersten und unheilbarsten Krankhciteil. ge¬
holfen. Du must aber darum nicht denken,

E 4 das



2, wolthätige Wunder IEsu.
das sey sein einziges Geschäft gewesen, Krankt
gesund zu machen; ich will dir dann auch vl»'
seinen andern schönen Thaten und Lehren ed
zählen. Höre itzt, was er an Kranken, Slcv
benden, und selbst Todten, für Wunder ver<
richtet hat.

xm.
JCsus macht den Sohn eines vvr>

nehmen Mannes,und den Knecht
eines Hauptmanns gesund.

1>! nserm guten Heiland waren arme und ge<
meine Leute so lieb, wie Vornehme und Reiche»
Er gieng auch nicht so oft mit den Vornehme»
um, wie mit den Gemeinen; er konnte bev
diesen auch wirklich mehr Gutes ausrichtenl
als bey Vornehmen und Reichen.

Doch kamen etwa auch vornehme Leute z»
ihm, wenn sie, oder die ihrigen, sehr krank
waren; »md dann half er ihnen auch; aber

nicht
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nicht , weil sie vornehm waren , sondern weiler mit ihrem Zustande Mitleiden hatte.
In einer Stadt , die Capernanm hieß , lagein junger Mensch an einem heftigen Fie¬ber krank. Sem Vater war ein vornehmerHerr an dem Hofe des Fürsten Herodes . DerSohn war ihm sehr lieb ; und da die Krankheit

gefährlich war , war ihm bange , er mögte ihnverlieren . Der Heiland war aber damals nichtzu Capernanm , sondern eine Tagrcift weit da¬von zu Kana . Aber dem liebreichen Vater war
der Weg nicht in weit ; er reisete in dieses
Stabilem Kana hin ; bey seiner Abreise befandsich der Sohn so übel , daß er kaum hoffendurfte , ihn noch lebend anzutreffen . Und vorzween Tagen konnte er nicht wieder zu Haufeseyn.

Zu Kana trift er den Heiland an ; sagtihm , wie gefährlich krank fein Sohn sey , undbittet , so hoch er bitten kann , JEsuS mögtedoch mit ihm nach Capernanm reisen , und den
Knaben dort gesund machen. Daß JTsns das

E ; könne,



74 IEsiis macht den Sohn eines vornehm^
könne, daran zweifelte er freylich nicht; ^
hatte schon viel von andern Wunderwerken
Heilandes gehört; aber er dachte, er werdê
doch nicht wol anders gesund machen könnet
als wenn er zu ihm gehe, ihn besehe, ih^
etwa die Hand auflegeu. s. w. Und darii^
hatte er nicht recht. Der Heiland halte n«'
einen Kranken zu heilen, nicht nöthig erst selbH
zu ihm zu gehen, um solche Mittel vorzukeh
ren, dergleichen Aerzte anwenden, wennß
Krankheiten heilen wollen.

IEfns ließ ihn mit Fleiß ein weniga>̂
die Antwort warten. Er sagte, er sehe schon»
die Leute werden ihm nicht glauben wollen»
wenn sie nicht immer neue Wunder sahen, O
fand er's insbesondere bey den Galiläern. U»t
das mißfiel ihm.

Der Vater bat noch einmal inständig, ^
niögte doch kommen, eh sein Sohn stürbe-
Reise du nur allein zurück, sprach IEsiis
dein Sohn ist gesund-

Das glaubte der Mann. Er dachtenicht''
Wie
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Mannes , und den Rnechl rc. gesund. 75
Wie sollte das möglich seyn, daß mein Sohnitzt schon gesund wäre ; ich hab ihn ja todtkrank
verlassen. Sondern sobald JEms es ihm sagte,hielt er es für gewiß. Er muß schon viel vonder Wunderkrast des Heilandes gehört haben,daß er auf das erste Wort hin cS ihm glaubt.Er rcisetr, vhne IEsum bey sich zu haben,.zurücke; aber eben so getrost, als wenn erihn bey sich hätte , oder seinen Sohn schon
gesund vor sich sähe. Unweit von Capemaum
kommen ihm leine Knechte entgegen, und ru.
fen ihm freudig zu; Komm, Herr , dein Sohnist gesundl — Das war am Tag hernach,da er mit JEsu geredet hatte. Um welcheStunde , fragt der Vater , hat es sich mit ihmgebessert? - Gestern , Nachmittags um einUhr , sagten die Knechte. — Nun dieß war
gerade die Stunde , da der Heiland ihm gesagthatte : Er sey gesund.

ürbe- eilt er vollends nach Hause, um seinen's" Sohn  zu sehen, sich mit ihn» zu freuen , undihm und seiner Mutter zu erzählen, wem erick)t '
seine



7s Icksus macht den Sohn eines vornehme" ^
seine Gesundheit zu danken habe. Waö mey»b ^s
du , wird der Sohn , was die Mutter, ŵ ^ z
werden die Hausgenossen dazu gesagt habenl ^ ,
da ihnen der Vater erzählte, was der Heiland und
mit ihm geredet habe? gut

Diese Leute hatten hernach immer die groß" IC
Hochachtung für den HErrn JEtum. bist

In eben dieser Stadt Capernaum wohn" ftn
ein Officicr, der kein Jude war, sondern ci» gxh
Nömer; und der also von dem Messias, de» fhu
GOtt seinem Volke zu senden versprochen, ŵ ,ui!
nichts anders wußte, als was er etwa vo»
den Juden hörte. Von diesen hatte er unter ^
anderm vernommen, was für Wunderthate»
der JEsus von Nazareth verrichte, wie er s^
tödtlich Kranke mit einem blossen Worte heile» s^
könneu. dgl. Und um deßwillen hatte er für au
JEsum eine ausnehmende Hochachtung. hj,

Diesem Officicr wurde sein liebster Knecht zu
krank; so krank, baß ihm kein Arzt mehr hätte
helfen können. Ein Schlagfluß hatte ihm sei>" Z,
Glieder gelähmt, daß er weder gehen noth

stehen



Mannes, und den Rnechtrc. gesund. 7?
stehen konnte, und grossen Schmerzen hatte.^ Es that dem guten Herrn wehe, seinen Knecht^ so leiden ;» sehen, und eS schmerzte ihn , ihn^ ^ zu verlieren, weil es ohne Zweifel ein bravera^ und getreuer Knecht war. Da kam diesemguten Herrn der Sinn an das , was er vonIEsu gehört hatte. Ja , dacht er , dieser jü¬
dische Prophet könnte meinem Knecht noch hel.-i'^ sen ; er hat ja so viel andern kranken Menschen
geholfen — aber ich darf nicht wol selbst zudt" ihm gehen . . . Er wußte , daß dir Judenmit Römern und Griechen und andern Aus-vo§ ländern nicht gern umgiengen. Noch viel we,"1̂ Niger getraute er sich, von einem so ausscror->te" deutlichen Mann der jüdischen Nation zu Hof-^ sen , dah der sich zu ihm herablassen und Ge¬il^ sälligkeit für ihn haben werde; dcßnahen er sichsia ^ ch nicht an ihn wandte , sondern für rath säur
hielt , durch jemand andern mit ihm redenecdi zu lassen.

atss Er bat also ein paar von seinen jüdischenc>>̂ Freunden zu Capernaum , sse mogten zu dem>oä>
HErrn



78 IEsuo macht den Sohn eines vornehm^
HErrn JEsu gehen, und eine Fürbitte für ih"einlegen, daß er sich seines elenden Knecht
erbarmen , und ihn gesund machen mögt?'
Diese Juden kamen r» JEsu , baten ihn di"für , und empfahlen ihm den römischen Haupt«
mann. Er sey es wol werth , sagten sie, d^
JEsus ihm diese Gefälligkeit beweise; dennet
sey ein Freund und Gönner des jüdischen Vot'kcö, und ihrer Religion ; ja er habe ihnen <u>!
eigene Kosten zu Capcrnaum ein Schul »»>pt
Kirchenhaus bauen lassen. Ich will komme«»
sagte JEsiis , und ihn gesund machen; gie>'§
auch gleich mit ihnen fort gegen dem Haus*
des Hauptmanns . Seine , Jünger und viöandere Leute giengen mit.

Man sagte es dem Hauptmann , JE^
komme selbst zu ihm in sein Haus . -
tbäre allzuviel - dacht er , gieng eilends JE^
entgegen, und traf ihn an , da er itzt ba^h-ey seinem Hause war. HErr , sagte er , g>̂dir nicht so viel Mühe , ich bin nicht würdig
daß du unter mein Dach eingehest; ich wollte

darum
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Mannes , und den Rnecht rc. gesund. 7?
darum auch nicht selbst kommen, und dich ein»laden : Sondern sprich nur ein Wort , so wirdmein Knecht gesund werden. Du kannst dießeben so leicht, als ich z. Ex. nur ein Wort zusprechen brauche, wenn ich will , daß meineUntergebene etwas thun ; ich spreche zu demeinen: Komm , so kommt er ; zu einem an.dern : Geh , so geht er ; und zu meinemKnecht: Thn daS, so thut er's : Und ich, derdieß thun kann , stehe doch selbst unter einesandern Befehlen - So wird es auch dich nurein Wort kosten, meinen Knecht gesund zumachen.

JEsus verwunderte sich, und hatte grosseFreude darüber , daß auch ein Mann , derkein Jsrarlit war , die Macht seines himmli¬schen Vaters , durch welche er die Wunderwirkte, erkannt, und sich an ihn voll Vertrauengewandt hätte. Er kehrte sich gegen das mit.gehende Volk um. Dieß waren lauter Juden:Ich kann euch versichern, sprach der Heilandzn ihnen , daß ich selbst nnter den Israelitin
niemand



8->IEsus »nacht den Sohn eines vornehm^
niemand kenne, der ein so grosses Zutraust
zu nnr hätte , wie dieser römische HauplmaB'
Er ist aber nicht der einzige Fremde , der st
denkt. Es werden aus allen Welttheilen no^
viel andere dergleichen rechtsthaffne Leute, dai
Glück, mit dem Messias bekannt zu werden/
besser zu schätzen wissen, als die Juden selbst,
solche werden noch zu euer» frommen Vätern/
Abraham , Isaak und Jacob kommen, mss
mit ihnen alles das Gute gemessen, was GOtt
durch den Messias den Menschen giebt. West
Jsraellten hingegen werden durch ihre eigne
Schuld dieß Glück verscherzen, weil sie inst

' nicht glauben und »licht gehorchen wollen. IN
die Finsterniß werden sie vergossen werden, wo
Jammer und Verzweiflung ist. ,

Zudem Haiiptmann sagte JEsus : Geh du
nur heim ; das wird geschehen, was du mit
so viel Zutrauen von mir bittest.

Da der Hauptinann nach Hause kam , traf
er seinen Knecht Wo» völlig gesund an.

An.



Mannes , und den Rnecht rc. gesund. 8»
Anbetung sev dir , ITüiS Christ,In dem der Geist der Allmacht ist:Du machst der armen SünderschaarDie Liebe GONeS offenbarl
Don Heilkraft stbcrflieiit dein Wund!Du sprichstr der Kranke wird gesundtDer Bange ftob ! Der Blinde stehe,Wenn er zu deiner Gnade stiebt'.Du HLrst de« Flehenden Geschrey,Und machst von jedem Nebel ste».Du bist ein Licht in dunkler Nacht:
Du zwinaß mit Worten Satans MachtZu dir darf jeder Sünder nahn!
Du stärkst, wem, jemand schwächen kan'.

XIV.

Heilung des Kranken zu Bethesda.

v ^ nser liebe Heiland reiset « aus die Feste ausGatUäa nach Jerusalem , in der frommen Ab.
sieht , nach GOttcs Befehl in dem Tempel zu
beten , und den Opfern und andern Gottes,
dienstlichen Uebungen beyzuwohnen : Er hatte
dann auch den bcßlen Anlaß , den Juden , die

F von



z» Heilung des Rrankm
von allen Orten her auf die Feste nach F'rusalem kamen, gute Lehren ;u geben.

An einem Osterfest , welches etliche T«̂währte , gieng er an einem Sabbat in dt'
Stadt herum , und gab Acht, wo er An>«§hätte , jemand etwas Gutes zu sagen oder i"thu». Er kam zu dem Bade Bethesda
pital . ) Dies Bad , welches der gütige
an diesem Orte hervorquellen ließ , hatte ei«'
ausserordentlichgute Wirkung , und wurdeden allerschlimmstcn und hartnäckigsten Kra>̂heiten als ein gewisses Hülfsmittel gebrautEs hatte das Besondere, daß eS nur zu
wissen Zeiten diese Heilkraft äusserte, wen"nämlich durch merkliche Bewegung oder A»>̂
Wallung wieder eine Menge Wasser von wir^
samem Gehalt hervorgebracht wurde. D >̂
schrieb man einem Engel zu , der r« gewiss"Zeiten unsichtbar herabkomme und diese Mwegung hervorbringe. Dann hatte dasauch noch das Besondere, daß nur derjenige
weicher nach dieser Bewegung der erste hinein

stieg,
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siieg , gesund wurde , und es dann bis zu einer
folgenden Bewegung unwirksam blieb . UmdaS Bab herum hatte man zum Ausenthaltder
vielen Kranken fünf bedeckte Gänge aufgehauen.In diefen gieng JEfus herum Voll Mitlei,dens sah er die Kranken . Einer rührte ihnbesonders , weil er schon acht und dreyßig Jahrekrank und zur Arbeit untüchtig war , und viele
Schmerzen ausstehen mußte . Diesen armen
kranken Mann , dessen Umstände jedermann
müssen bekannt gewesen seyn , fragte JEsusmit innigem Erbarmen , ob er wolle gesund
werden ? Freylich wünsche er es , wardicAnt«Wort ; er habe sich schon oft zu diesem Bademit Mühe hingeschleppt , aber nie sey er so
glücklich gewesen , gleich nach der Aufwallungdes Wassers hineinzukommen , weil allemal ein
andrer ihm vorgeeilt , indem ein jeder nur für
sich gcsorget , und keiner überlegt , wie langeer schon auf seine Genesung gewartet hätte.
JEsus hatte itzt noch mehr Mitleiden mit ihm;er sprach zu ihm : Steh auf , nimm dein

L r Beth,



«4 Heilung des Rrankm
Beth, und geh- Auf der Stelle verlief
ihn alle Schmerzen. Stärke kam in
Glieder. Mit Munterkeit nahm er sein
weg, und eilte damit heim in sein Haus.

Man sollte in Krankheiten nicht gleich vt
ragen. Dieser arme Mensch ist nach acht»»'
dreyßig Jahren doch noch gesund wordenl

Wer hätte nicht denken sollen, daß ein
gemeines Frohlocken über die Heilung deö elt'
den Mannes entstehen würdeAllein es wart
übelgesinnte abergläubische Leute da, die bck
Mit seinem Bette nach Hause eilenden Menscht
einen Verweis gaben, daß er sich untersteht
dürfe, an einem Sabbat ein Bett zu trage»'
an einem so heiligen Tage sey jedes Geschäb
verboten. Er sagte zu seiner Entschuldigung
er thue es auf Erlaubniß des wunderthatigt
Manns, der ihn gesund gemacht. Sie thäte»"
als ob sie das, was er vom Gesundmacht
sagte, nicht hörten, und fragten nur, wt
ihm erlaubt habe, am Sabbate sei» Bette
tragen. Er sagte, er wisse es nicht, wer dt

Person
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Person gewesen; und das war auch wahr.
Bald hernach erfuhr er es , und sagte es je¬
dermann , es wäre JEsus . Nun wurde JE-
suS von den Heuchlern verfolgt, als wenn er
eine Todsünde begangen hätte , daß er diesen
Menschen an einem Sabbat gesund gemacht.
Sie sagten, GOtt habe ja diesen Tag zur Ruhe
bestimmt. Er antwortete , sein Vater thue
doch auch am Sabbat , wie an andern Tagen,
den Menschen Gutes , und darum dürfe er«
der Sohn , dieses auch thun. So wie ein
Sohn seinem Vater alles ablerne , so habe er
auch von seinem himmlischen Vater gelernet,
solche Thaten zn verrichten; ja das sey noch
nicht das größte, was er ihm abgelernet habe.
Er könne auch Todte lebendig machen ; man
werbe bald Proben sehen» daß , wenn er ei»
nem Todten nur rufe , dieser sogleich leben
werde. Ja es werde eine Zeit kommen, daß
alte , die in den Gräbern sind , seine Stimme
hören, und auferstehen werden; die Guten und
Tugendhaften zur Seligkeit , die Bösen zur

F ; Ver»



yz Heilungdes Rranken zu Vethesda.
Verdammnis . Sein Vater habe ihm auchangetragen , daß er die Menschen richten solle.Man werde glücklich seyn, wenn man ihmglaube , und gehorche; man habe sich dann vordiesem Gericht gar nicht zn fürchten. Sie,die Juden , glauben ihm nur darum nicht,weil sie nur irdisches Glück, nur weltlicheEhre Nichten, und nicht bedächten, daß dasdie grössere Ehre für sie wäre , wenn sie demlieben GOtt wvhlgefielen. Er wolle sie abernicht bey seinem Vater verklagen. Ihr eigenGesetz sey ihr stärkster Ankläger, weil sie dem¬selben gar nicht glauben und folgen, so sehr siees auch vorgebet!.

Du , der Verlornen Sucher, Finder'.D» Freund der ärmsten Menschenkinder'.Begnadig» der grsftcn Sünder:Ob kurz, ob lang das Elend sey—Du sprichst, wir sind vom Uebel freyiDu gebest dem Verlaßnrn„gch—.Noch weynt er schmcrzenvoll und schwach'.Dann suchst du, wie kein Helfer sprach— -Und weg jg, wag den Armen quält—Schnell gab dein Wort ihm, was ihm fehlt:
XV. Heilung



Heilung der Schwiegermutter Petri,
einer contracten Weibsperson,und anderer.

V ^ nser Heiland war niemals müßig . Von,
Lehren gieng er , Kranke gesund zu machen;
und von diesem Geschäfte wieder zum Lehren.
An einem Sabbate war er kaum aus der Sy¬
nagoge nach Hause gekehrt - in das HauS
nämlich , welches Petrus zu Kapernauin hatte—so ward er von demselben für seine daselbst
krank liegende Schwiegermutter um Hülfe ge¬
beten Die alte Frau lag an einem heftigen
Fieber krank ; und ihr Alter machte die Krank»
heit gefährlicher . JEsns hatte gleich vorherin der Synagoge einen Menschen , der eine
noch weit grausamere Krankheit an sich hatte,
bloß mit einem Worte gcheilet ; und eben dießhatte dem Jünger Hoffnung gemacht , daß er

F 4 auch



r , Heilungder Schwiegermutter petri,
inauch ftinc Fürbitte für die gute Mutter erhörenwürde . JEsus hatte nicht nöthig , Zuberei-

tungcn zu machen , wie ein Arzt bey seinen ^Euren zu machen pflegt . Er gicng nur zu der ^Kranken hinzu , nahm sie bey der Hand , und ^half ihr sich aufzurichten , indem er dem Fieber
befahl , sie zu verlassen . Auf dies Wort hin ^ward sie gesund , und durste nur ! nicht länger ^das Bethe hüten , wie sonst diejenigen thun ^müssen , die von einer gefährlichen Krankheitzu genesen anfangen . Sie stand sogleich auf , ^und da es eben Sabbat war , an welchem Tage ' ^ .man in alten Häusern kleine Mahlzeiten zu hal , -ten pflegte , machte sie die Hauswirthin , undwartete den Anwesenden , insonderheit ihrem

wolthätigcn Gast und Erretter auf .
^An eben diesem Tage , nach Untergang der ^Sonne - früher durfte man keine Geschäfte ^vornehmen — brachte man aus allen Gegenden ^der Stadt Kranke vor das Haus Petri . Man ^hatte heut in der Synagoge ein grosses Wundervon ihm gesehen ; das machte allen Kranken

in



einer contvacten Weibsperson, rc. 8-

in der Stadt Muth , daß sie auch bey IEftt
Hülfe suchten. Es waren höchst elende und
sonst unheilbare Patienten . Die einen werden
herzugetragen ; andere helfen sich, so gut sie
können , um so nahe als möglich herbey zu
kommen . JEsus kommt , tritt zu einem jeden
hinzu , legt jedem die Hand auf . DaS war ein
Zeichen , daß es leine Kraft sey, die den Kran,
ken gesund mache. Denn so bald er einem
die Hand auflegte , ward er gesund.

Folgenden Morgen wollte man ihm schon
. wieder andere Kranke bringen . Er war aber

früh vor Tag aufgestanden , und ausser die
Stadt in eine Einsamkeit gegangen . Er liebte
die Einsamkeit um des Bctens und stiller Be.
trachtung willen . Petrus wollt ihn nach Ka.
pernaum zurück holen-; es warte daselbst Alles
auf ihn . Ader JEsus gieng nicht mit ihm zu.
rücke; er sagte , er müsse auch in andern Städ.
ten die Leute unterrichten ; dieß sey das Ge»
schüft, welches GOtt ihm aufgetragen.

Ei war an einem andern Sabbate , als

F ; JEsus



9« Heilung der Schwiegermutter petrk,
JEsus in einer Synagoge eine Weibsperson
bemerkte , die immer mit gekrümmten Rücken
einhergieng , und nur nie aufrecht stehen , oderihr Haupt aufheben konnte . Sie war schon
achtzehn Jahre in diesem Zustand . JEsus re¬dete sie an . Frau , sprach er , du bist deiner
Krankheit los , und legte ihr die Hand auf.Kaum hatte erS ausgesprochen , alö sie mitganzem Körper sich aufrichtete , und das Haupt
emporhob . Wie dankte sie GOlt für ihre Ret¬tung ! Wie wohl mochte es ihr jeder vernünf¬tige Zuseher in der Synagoge gönnen ! Aber .dem Vorsteher der Synagoge gefiel daö nicht.Zu JEsu durste er zwar nichts sagen : Erwußte wol , daß derselbe eine Antwort in Be¬

reitschaft haben würde . Er wandte sich ausVolk . Es sind , sagte er , sechs Tage in der
Woche , da man ja Geschäfte von aller Art ver¬richten kann und soll . Da hätte man Zeit ge¬nug , daß man zum Arzt laufen könnte . Mußes eben am Sabbat , muß es eben in der Sy¬
nagoge sey» ? — JEsus nahm das Wort.

Du



einer contracten Weibsperson, re. »r
Du Gleichsner, sagte er dem Vorsteher ins
Belicht, wo macht sich ein Israelite ein Be¬
denken, am Sabbat seinen Ochsen oder Esel
von der Krippe abzulösen, aus dem Stall zu
führen und zu tränken? Und es sollte mir
Sünde seyn, eine unglückliche Person, die doch
eine Israelitin ist, von diesem Uebel, das schon
achtzehn Jahre sie drückte, am Sabbat zu be-
freyen, und gleichsam von diesen Banden ab¬
zulösen?

Der Vorsteher, und wer es mit dein Vor.
sicher hielt, ward sehr beschämt. Das Volk
aber lobte JEsnm aus vollem Herzen.

Kein Kranker kam dir anzuhangen,
Du stilltest. 2Ts»S, sein Verlangen. .Nein, keinen, der sich dir ergab,Du Wiesest auch nicht einen ab.

XVI.

Heilung einiger Besessenen.
war unter den Juden eine Art Krankheit,

(man schrieb sie dem Einfluß böser Geister zu)
welche



,r Heilung einiger besessenen.
welche die Leute plagte , von Sinnen brachte,
leutscheu machte , und oftgrausamer  Mis-
handlnng ihrer selbst antrieb . Solche bescßne,
oder dämonische Leute , wie ma » sie nannte,
flohen die Gesellschaft der Menschen , zerrissen
Ketten und Bande , womit man sie festmachen
wollte , schmissen sich selbst mit Steinen , liefen
wie wilde Thiere in einöden Orten herum,
und hielten sich oft in den Grabhölen auf , die
hie und da in Felsen gehauen waren . Du
kannst wol denken , der gütige Heiland werde
mit solchen Elenden recht viel Mitleiden gehabt
haben . Unter allen Krankheiten sind keine
schlimmer , und verdienen mehr Mitleiden,
als die , welche den Menschen am Verstand
angreifen , und ihn nicht nur am Leibe , son.
dern auch am Gemüth krank machen ; denn
der gesunde Verstand ist doch immer das beßte
Gut , das wir Menschen vvm Schöpfer haben.

Solche Leute hatten etwa noch so viel Ver,
stand , daß sie IEsum , wen, » sie ihn sahen,
erkannten , und sich der Thaten erinnerten , die

sie
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§e etwa vordem von ihm erzählen gehört . Aber

anstatt , daß sie um deswillen ein Zutrauen zu

ihm haben sollten , fürchteten sie sich entsctzlich

vor ihm , als wäre er ihr größter Feind , der

sie plagen und quälen wollte . Einst da er in

einer Synagoge das Volk lehrte , war eben auch

ein solcher Mensch zugegen ; der fiel IEsu in
die Rede und schriee : Laß ab , laß ab , IEsns

von Nazareth Du bist unser Feind - der

heilige Mann GOttes bist du l - IEsus be¬

fahl , der böse Geist feste ihn auf der Stelle

verlassen ; und das geschah Es kamen heftige

Znkungen und Erschütterungen ; aber sobald

diese vorbey waren , war auch die Krankheit

weg . Er ward mit einmal wieder vernünftig,

und ein ausinerksamer Zuhörer IEsu . Und
IEsus fuhr nun wieder in seiner Rede fort,

Worinn ihn dieser geplagte Mensch unterbrochen

hatte . Das versammelte Volk war ganz erstaunt.

Dieser Lehrers hieß es , hat seines gleichen nicht.

Er muß von GOtt gesandt seyn , weil er ja

nur
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nur befehlen darf , daß böse Geister weichen,
und sie ihm auf der Stelle gehorchen müssen.

Ein andermal ward ihm ein Knabe , der
eben dieses grausame Uebel an sich hatte , von
dessen Vater zugeführt. Lieber HEer , bat der
Vater , erbarme dich doch dieses meines einzi-
gen armen Sohns . Er ist in den elendesten
Umständen. Der Verstand ist hin. Er kann
nicht reden. So oft das böse Ding ihn an¬
wandelt , giebt es heftige Zücknngen und Kräm-
pse. Er schäumt, kirrt mit den Zähnen , wälzt
sich auf dem Boden , wird wie ein Todtenge-
rippe. Ich bat deine Jünger , sie mögten ihm
helfen; aber sie konnten es nicht. — JEsns
sagte, das komme daher , daß sie noch kein
rechtes Zutrauen zu ihm hätten , sie würden
es sonst wol können. Das sey ein grosser Feh¬
ler an ihnen. Wo ist der Knabe, fuhr er fort.
Bringet mir ihn. Man brachte den Knaben.
Eben da man ihn vor JEsum führte , kam
ihn das Uebel recht heftig an. JEfus selbst
fand die Plage dieses jungen Menschen äusser-

ordentlich.
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vrbentlich. Wie lange isls , fragt er den Va¬
ter , seit dein Sohn so leiden muß? Von Kind¬
heit an , Mach der Vater . Das Uebel ist oft
«och viel schlimmer. Es hat ihn oft ins Feuer,
oft ins Wasser gestürzt. O wenn du mehr
kannst, als deine Jünger — so hilf ihm ; hab
Mitleiden mit dem Knabe und mit mir. JE»
sns faßt' ihm das wenn du mehr kannst aus:
Wenn du, sprach er , es mir zutrauen kannst-
es fehlt am Zutrauen . Wo dieß ist, ist alles
möglich. O ja HErr , versetzte der Mann mit
Thränen , ich trau es dir wol zu. Trau ' ich
lu wenig, so hilf du meinem Zutrauen nach,
«nd thu , wofür ich dich bitte!

Es war viel Volks hinzugekommen; mehr
vlö IEsu lieb war , denn er machte nicht gern
viel Aufsehen und Geräusch mit seinen Thaten.
Der Knabe lag da in seinen Zuckungen. JE-
sus sprach: Du böser Geist, fahr aus , aus
diesem Menschen, und verlaß ihn für immer.-
Itzt sah man erst recht , was JLsuo konnte.
Es kamen noch einige Krämpfe und Erschütte.

ruugen;
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rungen ; aber sobald JEsus dem Knabe die
Hand bot und ihm aufhalf , kamen die Kräfte
und Lebensgeister zurück , und der Knab war
an Leib und Seele so gesund , wie ein andrer
Mensch . Das machte auf alle Zuseher einen
tiefen Eindruck von der Macht des Heilandes.
Da ihn nachher die Jünger fragten , warum
sie den Knaben nicht hätten heilen können , da
sie doch auch schon Wunderkuren verrichtet hät¬
ten , so sagte er ihnen , es brauche , ein so
böses Uebel zu vertreiben , viel Betens und Fa-
stens . Vornehmlich fehle es ihnen an Zu»
trauen zu ihm . Wenn sie das hätten , sie
würden gleichtun , Berge versetzen können ; nichts
würde ihnen zu schwer seyn.

Da ein andermal auch ein solcher übrige-
plagtcr Mensch , der uvch dazu blind und stumm
war , zu ihm geführt wurde , und er ihn ge¬
hütet hatte , daß er itzt sehen und reden konnte,
so war atles Volk bereit , ihm das Lob zu ge¬
ben ; er sey der rechte Sohn Davids , hieß es,
der rechte Messias und Heiland , und was war

billiger
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billiger als dieß Lob ? Ist es doch eine der größ¬
ten und göttlichsten Wohlthaten , einem Men¬
schen seinen gesunden Verstand wieder zu geben ?
Es waren aber auch böse Leute da ; Pharisäer,
die dem Heiland um seiner guten Lehren und
Thaten willen , und weil er dem Volke so lieb
war , feind waren . Nein , sagten diese zu denen,
die ihn lobten , eS ist nichts Göttliches , waS
er thut . Der Teufel giebt ihm die Kraft dazu.
Wenn ihm der nicht hülfe , er könnte die bösen
Geister nicht wegbannen . Das war doch tumm
und boshaft gesprochen , von Leuten , die für
bic verständigsten und frömmsten wollten ge¬
halten seyn . IEsus rief alle Umstehenden zu
sich , und hieß sie aufmerksam seyn auf das,
WaS er ihnen sage » hätte . Laßt eure Ver.
nunft walten , sprach er . Glaubet ihr , ein
Heich würde lange Bestand haben , wenn die
Vornehmsten darin » unter sich selbst mieins
wären ? Oder eine Haushaltung würde lange
aufrecht bleiben , deren Glieder mit einander
Mitten und zankten ? Nun seht , eben so müßte

G ja
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ja auch der Satan sein eigner Feind seyn, sei"
eigen Reich zerstören, wenn er einen» Maclss
gäbe, die bösen Geister zu vertreiben. - Wen"
«ö aber GOttes Kraft ist , die mich in Stand
setzt, solche Werke zu thun , so wird ja niciss
Satans , sondern GOttes Reich durch mich
befördert. Es ist ein Zeichen, der Satan musst
bezwungen seyn, sonst würd' er nicht freywillis
gleichsam aus seinem Hause weichen. M ""
inus; erst einen Starken bezwungen haben, und
also stärker als er gewesen seyn, eh man ihM
das Seine nehmen kann, wie ich eS dem Feind
der Menschen mache. Da sind zwo Parteye»,
die nichts mit einander gemein haben. Wer 'ö
nicht mit Mir hält , sagt man im Spruch-
Worte, der hält'Smit meinem Feind ; wer mit
nicht hilft sammeln, der tragl 's dem ander"
zu. So verhält es sich mit Mir , und dem
Feinde der Menschen, den, ihr mich gleich
machen wollt. Eine so boshafte BerlänmduriS
auöstoffen, ist von asten Sünden die größte
Wer sagen kann , das sey vvm Trufel,

offenbar
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offenbar gut ist, und von GOtt herkömmt,
der ist ein Verlorner Mensch; ein jeder andrer
kann noch zurecht kommen; aber ein so dos.
hafter Ncrläumder nicht. Er versündigt sich
Nicht etwa nur an meiner äussern Person —
denn das wäre noch verzeihlich— sondern er
lästert den Geist GOtteS selbst.

Bey diesem Anlaß that der Heiland noch
das hinzu: Wie kann ein Mensch Gutes reden,
so lange er im Grunde des Herzens böse ist?
Wie der Baum ist, so ist die Frucht. Aus dem
Uebcrsiuß des Herzens spricht der Mund . Gs«
wiß , gewiß, für ein jedes unnützes Wort,
das ein Mensch redt , muß er an dem Tage
des Gerichts Rechenschaft geben. Deine eignen
Reden , v Mensch, die du gcredt hast , wer«
den dich dannzumal verurtbeilen ober ledig«
sprechen.

Gesundheit, Leben und Verstand
Theilt JTsus aus mit milder Hand.
2km wich die Macht der Finsternis.
Wie mancher, den er ihr entrißt
Vernunft,  des Menschen bestes Gut,
Wrndt der recht an, der GnteS thut.G » XVU. Auf«
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XVII.

Auferweckung des Jünglings zu Nain-

^ inst kam der liebe Heiland auf feinen Ret-
sen zu einer kleinen Stadt »n Galiläa , die
Naiu hieß. Er wollte eben zu dem Thor hin¬
eingehen, als man eine Leiche heraustrug , uw
sie draussen auf dem Gottesacker zu begraben-
Wasmeynst du , mein liebes Kind, daß es f.'*t
eine Leiche gewesen? — Es war ein junger
Mensch, der in der Blühte seiner Jahre dahin
starb. Junge Leute können eben so wohl ster¬
ben, als alte und schwache. Der Jüngling
hatte eine Mutter , deren er um so viel lieber,
weil sie eine Wittwe war. Sie hatte gehofft,
dieser ihr lieber Sohn würde die Freude un^
Stütze ihres Alters werden, und sie lange über¬
leben. Aber er mußte vor ihr sterben.
th» war es kein Unglück, so frühe zu sterben-
aber für die Mutter war es ein grosses Herzen-

leib.
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leid . Sie weinte , sie jammerte , sie gierig

trostlos mit der Leiche . ES muß ein guter

frommer Sohn gewesen seyn , daß es ihr so

weh that , ihn zu verlieren . Die Leute in der

Stadt hatten Mitleiden mit ihr , grenzen auch

mit der Leiche , und suchten sie r« trösten . Jtzt

kam eben der liebe Heiland dazu , und sah die

gute weinende Wittwe , und wie man ihren

Sohn zu Grabe trug . Er hatte auch Mitleiden

mit ihr , und dachte , er wolle ihr helfen . Sie

war aber vor Trauer seiner nicht einmal ge.

wahr . Er gieng hinzu , und sagte zu ihr r

Weine nicht ; und zu den Trägern , fle sollten

mit der Leiche ein wenig stille halten ! Die

Mutter wußte nicht , warum er das sagte,

und niemand wußte es . Die Träger hielten

aber doch mit der Bahre stille . JEsus sah

den jungen Menschen todt auf der Bahre liegen.

Höre , Jüngling ( sagte er ) wach auf : Eben

wie wenn er nur einen Schlafenden hätte auf.

wecken wollen . Von dem Augenblick an ist

der Jüngling nicht mehr todt , er thut seine

G ; Augen



ro» Auferwrckung des Iünglittgs zu Natn.
Auge « aus , er fleht um sich her , er redet.(Er fragt z. Er . wohin man ihn tragen wolle?« . dgl . ) Die Mutter weiß vor Erstaunen und
Freude nicht , was sie sagen soll. IEsus führteihn zu ihr , und sagt : Dahast du deinen Sohnwieder.

Jedermann verwunderte sich zum höchsten,
jedermann hatte mit der Mutter Freude . » Ein„ grosser Prophet , sagten sie , ist unter unS,) aufgestanden ; GLM hat seinem Volke Js"„ racl einen Helftr und Retter gesandt . ,, Auchdich , mein liebes Kind , wird dieser gute Hei¬land einst an dem letzten Tag aus dem Grabe
hervorrufen.

Die gröffeste von deine» Freude» ,Ist die Vertilgung unsrer LeidenLm Helfer, wie kein Helfer ist,Nist du , Erbarm« , IUusCbnstrMut !, sprichst du den Bedrängten zu;Der Wittwen Trost und Hüls bist du tL>wohl dem, dir zu dir ausblickt,Wenn schwere Last Um niederdrücktDer deiner Macht Und Freundlichkeit2 » ieder Noch ch,d Dunkelheit
Sich rubevon und berzlich fttut

XVIll . Her.
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XVIII.

Heilung des Schlagfli'ißigen.

kannst wol denken , liebes Kind , daß

jedermann , wer den Heiland kannte , und von

seinen grossen Wundern hörte , ein recht starkes

Zutrauen zu ihm hatte ; so wie Kranke zu ei»

nein Arzt , von dem sie glauben er sey geschickt

und erfahren , ein Zutrauen haben.

Einige Juden hätten gern einen Kranken

»u ihm gebracht , daß er ihn heilen mögte.

Der Mensch war vom Schlagfluß übclzugcrich»

tet , und an allen Gliedern gelähmt , daß er

weder gehen noch stehe» konnte . Sie legten

ihn auf ein Tragbeth , und ihrer Viere trugen

ihn bis an den Vorhof eines Haukes , worinn

sich JEsus befand . Aber sie konnten nicht

hineinkommen ; so groß war das Gedränge

voraussen und mnwendig . JEsus war in dem

innern Vorhof dieses Hauses , wo er lchrcte.

G 4 Doch



Heilung des
Schlagflüssigen.

Doch die Träger ftnnen etwas aus , wie sie de"Kranken vor ihn bringen könnten. Sie brach'ten ihn mit Mühe auf das Dach des Hauses,(die Dächer an denselben Orten sind ganz stach)und liessen von da den Kranken auf ftiuewBette in den innern Vvrhof hinunter , in wel¬chen sie durch die Thür nicht hatten kommenkönnen. Es rührte JEsnm , und freute ilMda er sah, was die Leute für ein grosses Zu¬trauen zu ihm hätten : Und mit dem elendenMenschen hatte er Mitleiden. Er bemerkte,Laß derselbe nicht nur einen kranken Leib, son¬dern auch ein unruhiges Gewissen hatte. Daserste Wort , das er zu ihm sagte, war dieses'Sey guten Muths , mein Sohn , deine Sünde"sind dir vergeben. Wie freuete es den arme"Menschen, dieses von dem guten Heilande z"hören ! Es waren aber boshafte Leute da , diealles , was der Heiland redete und that , übelausdeuteten; diese sagten: Wie darf sich LeeMann erfrecĥ ,, Sünden zu verzeihen ? DaSkann ja niemand als GOtt . Sie hätten bey
ihrem



Heilung des GchlagflüMen. r»§
ihrem Tadel recht gehabt, wenn der Heiland
nicht eben von GOtt die Vollmacht, Sünde«
tu verzeihen, erhalten hätte. Und sie hätten
es doch wissen sollen, daß ihn der liebe GOtt
den Menschen zu gut in die Welt geschikt habe,
da sie ihn schon viele grosse Wunderthaten ver»
richten gesehen.

Ist es denn schwerer, fragte sie der Hei.
land, diesem Menschen zusagen: DeineSün,
den sind dir vergeben; als ihn mit cinein ein»
zigen Wort gesund tu machen?

Er hatte sie mit Fleiß so gefraget, damit
sie dann, wenn er den Kranken wirklich ge.
fund gemacht hätte, gestehen müssen, er könne
etwas, das »och viel schwerer sey, als einem
sagen, seine Sünden seyen ihm vergeben. Nun
dann, sagte er weitcrs, ich will, was schwerer
ist, thun, damit ihr sehet, daß ich auch wol
das Leichtere thun kann. Ich will ihn vor
euern Augen mit einem einzigen Wort gesund
machen, damit ihr sehet, daß ich wol auch zu

G 5 ihm
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ihm habe sagen dürfen, seine Sünden seyestihm vergeben.

Hieraus sagte er zu dem schlagflüssige"Mann, der weder stehen noch gehen konnte:Steh aus, nimm dein Bett auf und wandleDer Mensch ward denselben Augenblick gesund»er stand auf, nahm sein Bett auf, ( unddazu brauchte es nicht wenig Stärke) undgicng vor allen Leuten heim in fein Haus. —-Das that der Mann, der vor ein paar Au¬
genblicken weder Hand noch Fuß hatte rege»können!

Was konnten nun die Leute sagen, die cSJEsu so übel aufgenommen, daß er ihm seineSünden vergeben halte? Sie mußten sich schä¬men und schweigen.
Der geheilete Mann aber, und die vielen

Zusehcr lobten GOtt und dankte» dem Heiland,daß er seine Macht, die ihm GOtt gegeben,zur Heilung eines Menschen angewandt, den>sonst kein Mensch mehr hätte helfen können.



Heilung des Schlagflüfflgen. " 7
Der Glaub«/ der durch Zweifel dringtl
Die Trägheit und die Welt bezwingt— >O welches Heil erringt er sich!
Er sucht dich HLrr und findet dicht
Und waS du haft, und was du bist/
Wird Segen dem. der gläubig ist.

XIX.

Der Wassersüchtige.

^EsuS mochte sich aufhalten , wo er wollte,
so hatten Unglückliche nnd Kranke ihn bald
"usgcfunden. Gleich liessen sie sich dahin brin¬
gen, wo er war , es mochte eine Synagoge,
ein Privathaus , eine Einsamkeit , oder ein
volkreicherOrt seyn. Folgendes geschah in
eines Pharisäers Haus , der an einem Sabbat
JEsum aus der Synagoge mit nach Hause an
das Sabbatmchl genommen. Ein von der
Wassersucht übel zugerichteter Mann kam her-
ein. Er näherte sich JEsn , der an der Tu,
fcl saß, voll guten Zutrauens . - Die Gäste

schwiegen,



rv« Der wassersüchtige.
schwiegen, und gaben Acht, was JEsus thu"würde. Sie wußten , daß er oft an Sabba*ten gehrilet , und man eö ihm allemal übel
aufgenommen; und diese Gäste dachten nicht
vernünftiger, als jene andern Pharisäer , dieihn so oft dieser Euren wegen getadelt. S >e
hallen kein Mitleiden mit dem Mann , und
liessen sich an der Tafel wohl seyn. Aber 2^sus gab auf den Mann Acht. Er that aberanfangs , als wenn er selbst nicht recht wüßte,was zu thun wäre. Darf man fragte er d>eGäste , am Sabbat einen Menschen gesundmachen ? Der HTrr JEsuS wußte zu gut/was erlaubt wäre und was nicht, als daß er

sie erst hätte fragen dürfen : Aber er dachte,
sie sollten's , wenn er so einfältig frage , deß»eher merken, was einen schon der Mensche^
verstand lehren sollte. Es erfolgte keine A"t'wort. JEsus rührte itzt den Wassersüchtige"au , und machte ihn gesund. Da er sah'daß dir Pharisäer darüber ganz unzufriedenwaren , fuhr er fort ; Wenn jemand , sagte e<

iljt,



Der Wassersüchtige.
ttzt, seinen Ochsen oder Esel, der am Sabbat
auf der Wende in einen Graben fiele, darin«
liegen sähe, würde er ihn auch liegen lassen,
bis an den folgenden Tag ? Würde er denken:
Am Sabbat ist kein Geschäft erlaubt ; ich darf
itzt nichts anfangen? — Oder würde er nicht
das Thier gleich herausziehen? — Die Pha¬
risäer schwiegen. ES war noch das Beßte,
wenn sie sich recht in die Seele schämten.

Ein Menschenfreund, ein Helfer ist
«er gute Heiland, ILsus Christ.
Ihr Leben ist ihm theur und wertb.
Ihr Wohl istS, was sein Herz begehrt.
Ihm ists nicht schwerer, Kraft und Leben,
Als Sündern die Verzeihung geben.

XX.

Der Lahmhändigte.

^EstrS befand sich in einer Synagoge ; sv
nennen die Juden ihre K'rchcn- nnd Schul.

l'-üsser.
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häustr , worinn sie, besonders an Sabbate » <
zusammen kamen , um das Gesetz MvsiS vor¬lesen zu hören , und andere fromme Uebung *"
vorzunehmen.

Unter andern war ein Mann mit einer
lahmen Hand in der Synagoge ; vermuth !«̂
ein armer Taglöhner , der , weil er seine Ha «̂
nicht brauchen konnte , zur Arbeit untüchtig
war,  und desto mehr Mitleiden verdiente»
JEsus hatte im Sinn , ihm zu helfen.
merkten einige Pharisäer in der Synagoge.
Einerwarfdie Frage auf : Ob es auch erlaubtsey , an einem Sabbat Kranke zu bellen ? ^
und mcynte , JEsus werde nick» wol ja sage"
dürfen , weil ja alle und jede Arbeit am Sab¬
bat im Gesetze Mosis ausdrücklich verboten st»
Die Unverständige » bedachten nicht , baß n »r
die Geschäfte am Sabbat verboten seyen , b>o
vvm Gottesdienst abhalten könnten ; das aber
einem armen und kranken Menschen Gutc§
thun , nicht verboten seyn könne ; so wenig al§
an einem andern Tage . JEsus merkte dst

böse
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böse Absicht ihrer Frage wol . Ich mvgte nur
wissen , sagte er , ob auch einer von euch,
wenn er ein einziges Schaf hatte , und ihm
dieses an einem Sabbat in eine Grube fiele,
sich ein Bedenken machte , ihm herauszuhelfen.Wie viel mehr ist nun ein Mensch werth , alsein Schaf ! Es wird also wol erlaubt seyn,
an einem Sabbate Gutes zu thun.

Nun sagte er zu dein Menschen : Streck
deine Hand aus ! Er streckte sie aus , und sie
ward augenblicklich so gesund , wie die andere.
Der Mensch konnte nun wieder arbeiten , und
sein Stück Brod verdienen , Die Pharisäer
mußten sich schämen ; aber sie wurden nur desto
böser , und sannen itzt nach , wie sie den guten
HErrn IEsuS umbringen könnten.

Allmächtig, ILsuS, ist Lei» Ruf,
Der alles giebt , und alle» scbuff'.Wer schaffen will, dem theilest du
Kur Arbeitgern die Kräfte zu!Belebn der gelähmten Hand,
Zum Woblthnn bat dich GOtt gesandt.Vor deiner Weisheit schweige still,
Wer dich am Wohlthun hindern will!

Hei-
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Heilung der Tochter Jaks , und dtk
blutfiüffigen Frau.

^Esrrs war eben aus dem Schiff gestiegenunweit von Capernaum , als ein bekanntjüdischer Lehrer, Namens Zair , der aus sein^Ankunft mit Ungeduld gewartet harte , ihm ^Füssen fiel, und die dringende Bitte an ilchthat : Komm doch mit mir in mein Haus!Mein Töchtergen, mein einziges Kind , ach'es liegt i» den letzten Zügen l Komm HM 'leg ihm deine Hand auf , womit du schon ffmanchen gesund gemacht; rette mein Kind!Wie konnte JEsus , der selbst so liebreichwar , einem liebreichen Vater diese Bitte abschlagen? Er versprach ihm , er wolle mit ihu*in sein Haus gehen, und das Mägdchcn gesubbmachen.

Dem guten Vater war's itzt schon leichtnms Herz, daß IEfi 's nur mit ihm gicn̂ '
Er
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Erwünschte nur , daßJEsusanch eilen mögte,um bald dort zu seyn - denn mit jedem Au¬genblicke war die Gefahr grösser. - Und wenniie stürbe , eh JEsus käme , dann . . . dannglaubte Jair weiter nichts hoffen zu dürfen.Aber er mußte Geduld lernen ; er mußtelernen , daß JEsus wirklich mehr könne , alser ihm zutraue . Es fiel etwas vor , das JE»sum , seine Jünger und das mitgehende Volkstill halten machte. JEsuS , wo er stand und

gicng , war andern Menschen nützlich ; balddurch Lehren , bald durch Thaten . Es kömmteine Frau hinten nach , die eine sehr schmerz»haste Krankheit hatte . Schon hatte sie ihrganzes Vermögen an die Aerzte verwandt,und keiner hatte ihr helfen können. Sie denktltzt , JEsus könnte ihr noch helfen ; sagt kei»*Nem Menschen kein Wort , dringt unter demvielen Volk hinzu , so nahe baß sie ihn anrüh,> ven kann ; und das , denkt sie, sey auch schongenug : „ Wenn sie ihn nur anrühre , so werde,, ihr geholfen seyn. „ - Und wirklich hatte sie
H kaum
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kaum die Falte seines Kleides angerührt , ^
empfand sie, daß die Krankheit weg war.

So hätte aber kein Mensch nichts davos
inne worden . . . JEsus wollte , daß es ^
kannt würde , was für ein starkes Zutrauen ^
zu ihm gehabt , und wie wohl es ihr dabck
ergangen . Er wandte sich um , und sprach'
Es hat mich jemand angerührt . — Die Jüng^
wiesen auf das Bedräng um ihn her : Es
ja kein Wunder , baß ihn jemand angerührt'
da alles so auk ihn zubringe . Nein , spra^
JEsus , es hat mich jemand mit Fleis ; an«/'
rührt ; ich merkte es wol , daß eine Kr^
von mir ausgegangen ist ; — und sah bey
sen Worten um sich herum , ob er die Pcrst"
zu Gesicht bekäme. Die Frau sah, daß^
nicht länger verborgen bleiben könnte.
ternd und beschämt fiel sie vor ihm auf ^
Kniee , und sagte ihm , was sie bewogen,
anzurühren , und wie es ihr dabey ergangn"'
Sie fürchtete einen Verweis , aber er gab
keinen Verweis . Sie konnte vielmehr aus si^

m'r
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der Antwort schliessen , daß ihre Aufführung
ihm wohl gefallen . Nur Mnth gefaßt , Toch¬
ter , sagte er , es ist dein Zutrauen zu mir,
was dich gesund gemacht hat . - Geh itzt heim;
die Krankheit wird nicht mehr kommen —
GOtt segne dich . — Erfreut über ihre Gesund,
heil , erfreut über seine gütige Antwort , gieng
sie nach Hause.

Aber , wie meynst du , mein Kind , daß
dem Vater des sterbenden Kindes in dieser Zeit
werde zu Muth gewesen seyn ? Der muß wol
recht sehr gewünscht haben , daß JEstrs ge,
schwind « mit ihm gekommen seyn mögte . —
Doch wenn er ein guter Mensch gewesen , wie
es scheint , so wogte er ' s auch der kranken Frau
Wol gönnen , daß sie so wieder ihre Gesundheit
erlangt . — Aber sieht — ltzt kommt ihm Be»
richt von Hause » seine Tochter sey gestorben:
Er sollte den Heiland nicht weiter bemühen . —

Das war es eben , was Iatr bey dieser
Verzögerung gefürchtet hatte . — Aber hätte

IEsuS darum nicht bey der kranken Frau
H r säumen
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säumen sollen? — Höre , was weiter sorge- ^fallen:

JEstts sprach dem Vater Muth ein '.
Fürchte dich nicht. Glaub nur. Deine»*
Kinde soll geholfen werden.

Jtzt gieng er mit ihm in sein Haus.
mußte doch dem Vater wieder Hoffnung ma¬
chen. - JEsus hatte nicht gern Geräusch und
Lernn um sich, wenn er ein Wunder verrich¬tete , auch wenn es auf seine Ehre abgesehenwar. Er that es lieber im Stillen . Er ließ
niemand in das HauS gehen, als drey seiner
liebsten Jünger , Petrus , Jacob und Johan¬nes , und den Vater des Kindes.

Beym Eintritt ins Haus fanden sie alle in
tiefster Trauer . Die Klagweiber , die Grab-
lieder singen, und die, so die Trauerflölc an¬
stimmen mußten, hatten schon angefangen. ^Was macht ihr da für ein Trauergej'chreh-
sagte JEsus ; geht , ihr habt hier nichts chthun , das Mädchen ist nicht todt ; es schläft.^
Den Leute» tam ev seltsam vor,  daß JEfu§

eS
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es besser wissen sollte, als sie, die doch das
Mädgen todt gesehen. Sie begegneten ihm
sehr verächtlich, und wollten sich an ihrer
Traucrordnung nicht stören lassen.

Allein sie mußten auf seinen und des Va,
ters Befehl das Haus räumen.

JEsus gieng itzt mit des MädgenS Elternund den drey Jüngern in das Gemach , wo
man die Leiche bis zur Bcgräbniß hingelegt.
JEsus stand vor der Leiche. Es war aber
nur , wie wenn er einen Schlafenden aufzu»
wecken hätte. Er nahm sie bey der Hand.
Rind steh auf — war alles , was er sagte.
Diesen Augenblick lebte sie wieder, stand auf,
und gicng in dem Gemach herum. JEsuS
sah , daß sie einiger Stärkung bedurfte, und
sagte den Eltern , sie sollten ihr zu essen geben.

So wenig Mühe kostete rS den Heiland,
einem Menschen das Leben wieder zu geben.
Er durfte nur ein Wort sprechen.

Stelle dir auch die Freude der Eltern vor,
H ; da
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ha sie mm ihr Kind wieder hatten ; und witsie IEi » werden gedankt haben.

Du hast hier noch etwas zu lernen : Wä^es dem Heiland um Lob zu thun gewesen, w>ehätte er sich nicht durch diese einzige That borühmt machen können! Aber er hatte nicht eitle
Freude daran , wenn alle Menschen ihm zuric»fen : Was ist doch das für ein Wnnderthätcr!Das machte ihm weit mehr Freude , wenn erdie Thränen liebender Eltern abtrucknen, undden Menschen zeigen konnte, wie viel Machiihm GOtt zu ihrem Beßten gegeben habe.

Groß sey Gefahr— die uns bedroht—Kein Ausweg mehr — schon da der Tod tWer sich zu Leine» Füsse» senkt,Und, Liede, dick allmächtig denkt;Ach über Denken, über Flehn,L' lÜ du Nun, Retter , dcyzustelm.
Wer gläubig, JEsuS , dich umfallt,Dem leichterst du die schwere Last!Du »mimst dich gern des schwächste» an,Dem niemand helfen will und kann:

xxu . Hei-
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XXlI.

Heilung zweener Blinder. ^

>^ S fassen an einer Straffe zween Blinde,
»m vvn den Vorbeygehenden ein Almosen zu
sammeln . Dergleichen Leute verdienen das
gröste . Mitleiden , indem sie nicht nur sasi zu
allen Arbeiten untüchtig sind , sondern auch
alles das Vergnügen mangeln müssen , welches
wir davon haben , wenn wir einander sehen,
und die schönen Werke GOttes betrachten.
Diese zween Blinden nun , hatten auch schon
vvn IEsu , und seinen Wohlthaten gehört , die
er so vielen Kranken erwiesen . Sie glaubten,
daß er der Äönig sey , den GOtt seinem Volke
zu geben versprochen . Sie wünschten sehnlich,
ihm nur auch einmal so nahe zu kommen ,
daß sie ihn um Hülfe ansprechen könnten . Jtzt
wicderfuhr ihnen dieß Glück . Die Vorüber,
gehenden sagten es ihnen , es sey der grosse
Prophet IEsus , der da mit ihnen gehe.

H 4 Wie
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Wie schlug ihnen da das Her; voll Hoff¬
nung ! — O IEsu , Sohn Davids ! ( König!
Messias!) rieft» sie, erbarm dich unser!

IEsus hatte Mitleiden mit ihnen , und
war Willens ihnen zu helfen. Nur wollte er
ihnen nicht eben hier auf offner Strasse helfe» ,
damit es nicht zuviel Aufsehen machte; denn
was er Gutes im Stillen thun konnte , das
that er nicht gern mit Geräusch. Er gieng
welker, er ließ die Blinden ihm nachfolgen; ,
(es waren Leute da , die sie führten, ) er
that » als ob er ihr Rufen nicht hörte. Jtzt ^gieug er in ein Haus , und dahin kamen die
Blinden ihm nach; sie halten schon so viel von
seiner Wohlthätigkeit gehört , daß sie sicher !
glaubten , er werbe auch sie zuletzt doch noch
erhören. Hier ließ er sie auch sogleich vor sich
kommen. Ihr hättet gern , daß ich euch sehend
machte, sagte er ihnen ; glaubet ihr , ich könne
das ? ( IEsiiS gab insonderheit Acht, ob die j
Menschen auch ein rechtes Zutrauen zu ihm !
hätten ; und das darum , weil er wußte, wie

sehr
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ühr es zu ihrem eignen Bcßten diente , ein
solches Zutrauen zu haben. ) Ja HErr , ja
srcylich glauben wir , du könnest es , gaben die
Blinden zur Antwort. Da rührte er ihre Au¬
gen nur ein wenig an , und sagte : So ge¬
schehe euch, was ihr glaubet und hoffet. Jtzt
sahen sie. JEsum ihren Wohlthäter sahen sie
vor sich stehen. Jtzt hatten sie das nützlichste
Werkzeug der Sinnen wieder. Wie entzückt
werden sie vor ihm gestanden seyn! Wie be¬
gierig , es allen Menschen zu sagen, wie ihnen
ÄEius geholfen habe ! — Aber das wollte er
gar nicht, daß man nur allenthalben von ihm
rede , und ihn rühme, und dann doch nichts
desto frömmer und besser werde. Er verbot
also diesen Leuten, die Sache zu erzählen. Aber
ihre Begierde , ihren Wohlthäter zu rühmen,
war gar zu groß. Sie erzähltenö, wo sie nur
immer konnten.

O du, des Armen Zuversicht,
Der Huld nur und Erbarmen sprichtl
Du giebst, (was hast und giebst du nicht!)
Der Sonne Glanz, dem Auge Lichtl

H! Dein
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D«i» GotteLsinzer rührt sie an,D<» Blinden Augen, und sie sahnErleucht, Erleuchtcr, meinen Geist,Bi- er dich kennt und würdig prelltt

XXIII.

Das ausländische Weib.

^EsuS war, um dem grossen Zlllauf, dener von anen Orten her harre, zu entgehenifür einige Tage, in das benachbarte Syric» >gegangen. Hier wollte er sich im Verborgne»aufhalten. Die Einwohner, welche noch int"
siens abgöttisch waren, kannten ihn schon<">§dem Gerücht, weil ihr Land an Galiläa stieß«War es bekannt worden, daß IEsus hier st»)'
so hätte das gar zu viel Aussehen gemacht; st^
hätten erwartet, daß er eben so viele Wunder
bey ihnen, wie bey seinen eignen Landesleute»
verrichten sollte. Das wollte IEsus nichtter war itzt für einmal zu den Jsraelitcn g^

sandt,
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üwdt , nicht zu den Römern , oder Griechen,
die j» Syrien wohnten.

Doch er konnte auch hier nicht ganz vcr,
borgen bleiben. Eine Griechin hörte von ihm,
die ein krankes Töchtcrgen hatte. Es war eine
von den grausamiien Krankheiten, die auch den
Verstand angriff , so daß die Leute, wie von
einem bösen Geist gejagt, hin und her liefen,
tobten und wüteten. Die Frau hatte gehört»
daß IEms auch schon solche Kranken geheilet,
die sonst niemand heilen konnte. Ach, dachte
sie, wenn ich ihn nur erbitten könnte, daß er
meinem armen Kind hülfe. Sie suchte ihn,
sie traf ihn mit seinen Jüngern auf dem Weg
an , sie gieng ihm nach. Mächtiger Sohn
Davids , rief sie, erbarm dich meiner l So
nennte sie ihn mit Fleiß , weil sie wußte , dag
ihn die Juden so nennten.

JLsnö that alö ob er sie nicht hörte , bis
seine Jünger auf ihr Rufen aufmerksam wur¬
den— und eben das wollte er. Es dünkte die
Jünger , JEsus lasse sie auch gar zu lange

un«
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unerhört ; denn sie fuhr mit Rufen «ndSchreyen immer fort. Sie sagten ihm , ««mögtc sie entweder erhören , oder weggehe"heiffen, sie werde ihnen sonst noch lange st
«achschreyen. JEsns dachte, er wolle ihm'" >bey diesem Anlasse zeigen, daß wirklich solch«Fremden es durch ihr starkes Zutrauen nochbesser um ihn verdienten, daß er ihnen hülst , ,als die Jsraeliten selbst, unter denen es stviele gebe, die ihm nicht glauben wollten , -daß eS gar nicht seine Schuld sey, wenn er >genöthigt würde , eher andern Völkern, alsihnen Gutes zu beweisen.

Erst sagte er ihnen , er sey ja itzt nur z»MBeßten der Jsraeliten von GOtt gesandt; il?rer müsse er sich zuerst annehmen, als Verlorner
Schaasen , die keinen Hirten hätten —

— So schien es , er würde die Frau nichterhören , und das arme Kind nicht gesundmachen. Ja so schien es , aber im Herze"hatte er doch schon beschlossen, daß er sie er»hören wolle; nur sollte sie es durch anhaltendes
Bitten,
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Düten, und ein recht starkes Zutrauen, gleich«
iani von ihm erzwingen; damit die Jünger
Ernten, wie viel würdiger diese Fremde solcher
Blohlthat wäre, als so viele Israelitcu. Sie
Sah es nicht auf. Sie muß es gemerkt haben,
daß es JEsus nicht so böse meyne, wie die
ÄZorte tönten. Ißt war sie recht nahe bey ihm,
Und weint' und flehte. JEsus kehrte sich um,
»nd jagte mit sanfter Stimme, aber doch so,
wie wenn cS ein Abschlag seyn sollte: Es geht
nicht an, daß man den Kindern das Brod
wegnehme, und es den Hündchen vorwerfe.

Sonst redeten etwa auch stolze Juden so,
daß sie sich mit Kiudern, und die andern Völ¬
ker mit Hunden vcrglieeheu. Aber JEsus wollte
damit nur sagen, die Jsracliten hätten viel
eher ein Recht, von ihm Wolthaten zu er¬
warten, weil er vorzüglich ihnen versprochen,
Und zu ihrem Beßtcn sey gesandt worden. . .
Er drückte sich aber mit Fleiß etwas hart aus,
damit die Jünger sehen, daß ihm seine Lands-

lcute,
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le »te , die Israelitin freylich auch vorzüglich
angelegen wären.

Die gute Frau konnte die harte Antwort
gar wol verdauen , wenn er sich nur endlich
noch erbitten liesse. Ja , faßte sie ihm das
Wort auf , das ist nicht recht , daß man das
Brod der Kinder den Hündchen vorwerfe,
aber man läßt doch auch den Hündchen ger»
die Brosamen , die von dem Tische der Kindck
fallen.

Jtzt hatte JEsus seine Absicht erreicht . Jlss >
außerordentliches Zutrauen war aller Welt os»
fenbar . Es konnte nun niemand sagen , daß
er den Vorzügen der Jstaelilcn etwas vergäbt»
oder zunähe träte , wenn er die fremde Weibs»
person nach so langer Weigerung endlich er»
höre . Es war vielmehr offenbar , daß sie mehr»
als die meisten Israeliten , dieser Wolthat werth
sey. Jtzt lobte er sie gar noch ; itzt stellte ek
sie noch gar andern zum Beyspiel vor ; um O
jene Bitterkeit des Abschlages gleichsam zu ver¬
güten . O Weid , sprach er , dem Zutrauest

ist
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^ groß , ist außerordentlich ! Dir geschehe,
hie du willst. — Als sie nach Hanse kam,
land sie ihr Töchtcrgen gesund.

Heiland ! Hörer aller Beter:
Aller Leidenden Erretter!
Schwei,,st Ln, wenn ich flehe, mir,
Dennoch fleh ich fort zu dir!
Endlich wird , nach langem Schweigen,
Doch dein Ohr sich zu nur neige» !
Deine Treu , die bleibet fest:
Last nur nicht den Glauben wanken!
Jede Seele wird dir danken»
Die sich ganz auf dich verläßt.

XXIV.

Heilung des Tauben , - er zugleich
stumm war.

setzen , reden, hören . . . sind Sachen,
dafür wir Menschen dem lieben GOtt nicht
genug danken können; was konnte der liebe
Heiland den Menschen, die dieser guten Gaben

mangeln
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mangeln mußten, für eine grössere Wolss'^
erweisen, als daß er ihnen dieselben gab?

Man brachte einen elenden Mann zu ilM'
der stumm und gehörlos war ; zwe» Uebel'
die gewöhnlich mit einander verbunden i»"b'
Stelle dir einen Menschen vor — du hast vi^
leicht selbst schon solche gesehen- der wcbtk
reden noch hören kann: Wie wenig kann
mit seines gleichen Umgang haben! Wie wc>"§hat er vor dem Thier voraus ! Denn rede«'
und andere Redende verstehen können, macht
des Menschen Vorzug aus . Der Heiland hatt*
mit dem Mann Mitleiden. Er war geneigt'
ihm zu helfen; nur wollte er's nicht vor eine*
Menge Zuschauern thun. Er muß bemerkt
haben, daß diese Leute zwar gern einW »"^
sähen , und viel Rühmens davon machte" '
aber sich nichts desto eher bessern und ihm
gen würden. Er gicng darum mit dem
auf die Seite . Höchstens ließ er seine Jünger
zusehen. Nun hielt er ilM dir Finger an st'"
Ohr , und berührte mit der andern Hand , b't

rv
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^ ein wenig mit Speichel benetzt , seine Zunge!Er hätte ihn ohne daS heilen können : Aber«
wvllte ihm mit Fleiss ein Zeichen geben , daraner sehen könnte , daß er seine Heilung dem
HErrn zu danken hätte , der ihm gleichsamMit eigner Hand Gehör und Sprache gebe.Denn sobald JEsnS ihm die Finger aus Ohrhielt , spürte er , dass eine Veränderung mit
ihm vorgehe , und er nun alle Töne deutlich
höre. Und sobald er ihm die Zunge anrührte,
fühlte er sich im Stand zu reden . IEsus
hatte bey dem Anrühren das Wort Ephala
gebraucht , d. i. öffne dich , löse dich ( Ohr
und Zunqe ) ; dich Wort hatte er mit einem
harten Seufzer ausgesprochen ; und dabey sein
Auge voll Ernst gcn Himmel gerichtet . Dießalles sollte dem Menschen »eigen , daß JEsnS
tue Kraft , ihn zu herlrn , von GOtt empfan.
An , und dass bloß sei» mitleidiges Herz ihn
bewogen , dieses Wunder zu thun . Er konnteund wollte es diese elenden Leute nicht ent.
Menlassen , daßihmdieIiraeliken , ungeach,

3 tet
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tet so vieler guten Thaten , mit so viel Und^
begegneten; er heilte diesen und andere; >er seufzte dabey über das wenige Nachdenktderer , die nur immer gern Wunder sehen,
doch nie keine rechten Jünger des Heilst
werden wollten.

Wer aab dir deine Junge t Wer
Die Stimme dir? Wer dein Gehörr >Gab sie dir nicht die Gottcdkraft,
Die alles neu durch IEium schüft? ?Die Tauber Obren aufgethan, ^Die nichts als Gutes wirken kann? I

XXV.

Speisung der fünftausend und det
viertausend Mann.

^Efus hatte oft bey vielen tausend Menschum sich, die ihm um seiner Lehre oder
seiner Wunder willen nachfolgten, und el>̂
auch ihre kranken Freunde und Verwand^
bey sich hatten , um sie von ihm heilen !» la>̂
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Mit einer solchen Menge befand er sich ein»Mal in einer einsamen Gegend . Es war eine

sogenannte wüste , oder grosse Viehweide»3nm Lehren und Predigen war ihm ein solcherOrt noch am bequemsten . Nur war da keine
Nahrung und keine Herberge für das Volk.Und doch waren viele von fernen Orten her
gekommen , und hatten , was sie von Haufe
Mitgebracht , aufgezehrt . Man sah es ihnenan , daß sie hungrig und müde wären . Unddoch blieben sie gerne so lange als möglich beyJEsu ; die einen , weil sie feine Reden gernhorten ; andere , weil sie gern seilte Wundersahen .

>
Die Jünger sagten ihm , es sey Zeit , dieLeute aus einander gehen zu heissen ; er sollesie in die nächstgelegrnen Flecken und DörferWeisen , wo sie Speise kaufen könnten . Dennhier sey nichts für den Hunger zu finden.
Bald hernach sagte JEiuS zum PlstlippuS,'wem feiner Jünger : WaS denkst du Philip,das , könnten wir auch für so viele Leute Brod

2 »
genug
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genug bekommen? - Philipp sagte, das ^
nicht möglich, sie müßten weit mehr Geld

- mit
JEsuö »ersetzte: Es ist nicht nöthig , dak
sie in die Flecken und Dörfer gehen

den , als sie hätten , wenn sie für jede"
nur ein kleines Stückgen Brod kaufen w»

Gebet ihnen hier zu essen. Sollet >i"k'

sagten die Jünger , Brod für sie kaufest'
wir für unser Gcldiein nicht so viel belast'

daß jeder nur einen kleinen Bissen ässe?^ ^
sus : Wie viel Brvdte habt ihr itzt beye"^
Andreas gieng hin , zu sehen, kam - ks
und sagte: Ein Knabe ist da bey um ' .
hat fünf Gerstenbrodte und zween kleine

was ist aber das für so viele? — Bringt ^
sie, sprach JEsuS ; saget den Leuten,

sich hier ins Gras setzen. ^
Die Leute lagerten sich ins Gras , u"^ ^ i

nach einer gewissen Ordnung : Daß
fünfzig, sechzig, bis hundert Personen i"

ander zu sitzen kamen; er hatte eö so dcfad̂
damit die Jünger desto bequemer jw>M"

fest
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sey Reyhen durchgehen und die Speisen unter
sie vertheilen, und damit man sie auch desto
besser zählen könnte.

Nun fassen bey;o«-o Männer da; und
dann noch viele Weiber und Kinder. — JE»
suS hatte fünsBrodte und zween Fische vor sich!

Voll Ernst sah er gen Himmel, und ver»
richtete ein kurzes Dank. oder Tischgebet.

DieBrodte waren flach; er brach sie, und
gab jedem Jünger ein Stück, um es auszu.theilen. Es schien, sie würden mit Austheilen
bald fertig seyn; aber JEsus gab immer; die
Jünger theilten immer aus; das Volk aß. Nie.
mand wurde Übergängen; jeder bekam genug.
Auch von den Fischen bekam man so viel manwollte.

»l
Itzt war man satt; und nochlagenhin und

wieder Stücke BrodS, die niemand mehr essen
wollte. Leset diese Stücke zusammen, sagte
JEsus den Jüngern, damit nichts verderbe.
Mit solchen übriggeblicbnen Stücken konnte

I ; noch
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noch jeder von den zwölf Jüngern sein
körbchen Wen.

Reist'

JEsus verrichtete ein ähnlichesWunder t
vier'

und̂
a»<

einem ähnlichen Anlaß. Es waren über
tausend Personen da ; viele so hungrig
ermattet , daßJElus besorgte, sie würden»
dem Wege erliegen, wenn er sie in die bcn^
barten Flckcn gehen hiesse, Speise z» kani^
Drey Tage hatten sie schon ohne orbeut»

Die 2 ""^Nahrung bey ihm zugebracht,
wandten , wie das erstemal, den geringen-
rath vor - sieben Brvdte nnd etliche Fischle'N'
Aber JEsus hieß dir Leute sich setzen ,i»pdie wenigen Brodle und Fischlem herbey/
theilte sie, nach verrichtetem Dankgebet, d^
der Jünger Hand aus . — Am Ende der
zeit , da alles satt war , fanden sich noth ^
viel übriggevliebne Stücke , daß sieben
körbgen damit angefüllt werden konnten

DaS gesiel nun freylich den Leuten
wol , daß ihnen der Heiland so ihren H"
stillte. Sir hätten bald gewünscht, er m»

yget
lög"
sie

/
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sie alle Tage so speisen . Aber darum warmer
Uebe Heiland nicht auf die Welt gekommen,
daß er ihnen allemal , wenn es sie hungerte,
zu essen gäbe . Er sagte , das sey nicht recht,
daß er ihnen nur darum lieb sey ; sie sollten
ihm nicht bloß um der Speise willen nachgehen,
die ihnen nur sür das zeitliche Leben wohl be¬
komme , sondern die bessere Speise von ihm
annehmen , welche die Seele zum ewigen Le.
den gesund erhalte . Und da sie ihn fragten,
was das für eine Speise sey , sagte er , er
selbst sey diese Speise ; er sey vom Himmel
gekommen , die Menschen , die ihm glauben
und gehorchten , selig zu machen , und am
letzten Tage wieder aufzuwecken ; wer ihn kenne
und liebe , und sein Jünger sey » der habe eine
Speist , die mehr werth sey als Brod ; und
damit man ihr; recht kenne , und ihm glaube ",
daß er der Heiland sey , so wolle er sich töden
lassen , und dann wieder lebendig werden , und
gen Himmel fahren.
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XXVI.

,rs»

Der Aussätzige.

^8enn der Heiland in eine Stadt odck̂
ein Dorf kam, so freuten sich die armen i
ken , und liessen sich zu ihm führen oder
gen. Aber es war eine gewisse sehr eckelß^
Krankheit , vor deren jedermann solchen
scheuen hatte / daß niemand mit vergieß
Kranken das geringste zu thun haben wo»̂ '
man litt sie nicht in den Häusern , man b''
es nicht gerne, wann sie einem zn nahe kan>c^
man floh vor ihnen , um nicht angesteckt̂
werden. Diese Krankheit hieß per Aussig

All
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Du kannst leicht denken, daß eS solchen schwerergewesen, mit dem Heiland bekannt zu werden;niemand konnie oder wollte sie zu ihm führen,und ste halten doch seiner Hülfe am allernö-thigsten.

Ein solcher Elender sah ihn über die Strassegehen, und kannte ihn. Wie gern wär er
gleich zu ihm gelaufen! Aber daS durste er^nicht; es waren Leute bey JEsu , die ihnnicht hätten näher kommen lassen. Er rief
aber doch dem Heilande zu: HErr, wann duwillst, fo kannst du mich reinigen. JEsus,anstatt sich zu entfernen, girng näher zu ihmhinzu; so nahe, bis er ihn anrühren konnte.Andere hätten das größte Bedenken gehabt,dieses zu thun; IMS nicht; er rührte ihnan, ohne Furcht sich zu verunreinigen. IchwtUs, sagte er»du sollst rein seyn. Wsobaldwar die Krankheit weg. ES war nicht das ge¬
ringste mehr davon zu sehen.

^ Solche Aussätzige mußten nach dem GesetzeMoses sich von dem Priester besichtigen lassen,
I s der
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der sie, wenn er keine Merkmale deS Au§' ^
fatzeS mehr fand , für rein erklärt. Das hätte ^
wol dieser Mensch unterlassen , wenn
eSihm nicht ausdrücklich befohlen hätte. ^
hätte gedacht: Es sey ja so offenbar, das, nichts
Unreines mehr an feinem Leide sey, daß
urnöthtg wäre , sich erst noch dem Priester i»

. zeigen. Ader IEstis fand besser, daß alles
der Ordnung gehe. Dieß war auch zur
stätigung des Wunders dienlich. Denn ^
konnte niemand zweifeln, daß er wirklich vols
Aussatz befreyt sey, wenn der Priester selbst ih»
rein sprach: Da man hingegen das Wunder
kaum für ein wahres Wunder hätte geltes
lassen, wenn dieß Rein . sprechenvom Priester
unterblieben wäre. Bis dieß geschehen wäre,
verbot ihm also JEfns , die Sache bekannt I
zu machen. f

Rein durch dich sind alle Reinen '.
Erker , bester Menschenfreund!
JEsuS : Du verachtest keinen,
Der nach deiner Hälft weylit!

Eichst
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Eichst du HW»S«in«« Armen,
Willst du, wirst du dich erbarmen,
Wenn er unter seiner Last,
Dich, als säh er dich, umfaßt!

xxvn.
Der BUndgeb orne.

^Esus sah an dem Wege, wo man in denTempel gieng, einen von Geburt an blinden
Mann sitzen, der sich von den Vorübergehenden
AUmvscn sammelte.

ES war Sabbat: Und an einem Sabbat,
glaubten die Juden, dürft man eben so wenig
Kranke gesund machen, als andere im Gesetze
verbotene Geschäfte verrichten. Das war hartund lieblos! JEsus band sich an diese Regel
nicht. Er glaubte, man dürft auch an einem
Sabbat Gutes thun. '

Bey Anlaß dieses Blindgcbvrnen, sagte er
tu den Jüngern, GOtt habe diesen Menschendarum blind auf die Welt kommen lassen,

damit
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damit er , der Heiland, eine Probe der gött*
kichen Macht und Güte an ihm ablegen kö»»e>
Es gehöre zu seinem Geschäft auf Erde , i" !
seinem Tagwerk , solchen Unglücklichen zu h^ ^
fen. Insonderheit schicke eS sich für ihn , L>!<̂
den da- Gesicht zu geben; denn er sey va§
Licht der Welt ; ( wie er den Verstand e»
leuchte, so könne er ihnen auch zum leiblich^
Sehen helfen. )

Er spiee auf die Erde , machte ein Sälbg '̂
von Koly , bestrich dem Blinden die A>M >u
und befahl ihm, zu dem Teich Silva zu gehe»/
und sich in demselben zu waschen. Das th^
der Mann , und sobald er sich gewaschen, ^
warb er sehend.

Der , der vom Sehen nur keinen̂ Vegr'E
gehabt , sah itzt plötzlich Himmel und Erde!
Wie muß ihn der Anblick entzückt haben!

JEsus hätte ihm mit Einem Wort daü
Gesicht geben können: AVer er wählte niit
Fleiß eine körperliche Verrichtung , wie das
Salben und Waschen war , damit man säh^

daß
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baß so etwas an einem Sabbat gar wol er¬laubt sey, wenn einem Kranken damit gehol,fen werden könne.

Die Sache machte viel Aufsehen. DerMann war bekannt; man hatte ihn Jahr undTage blind gesehen. Wie erstaunte man itzt,ihn so ohne Führer in der Stadt herumgehen,und alles betrachten zu sehen. Ist das nichtder Mann , hieß es , der an der Temprlstrassesaß und bettelte? Einige sagten, er sey es;andere , er sey ihm ähnlich; er selbst sagte:ich binS.

Man fragte ihn : Wie er sehend grwcr.den — Der bekannte IEsuo , sagte er , hateine Salbe von Koth gemacht, mir die Augenbestrichen, und gesagt, ich sollte mich in demTeiche Silva waschen; sobald ich dieß gethan,hab ich sehen können. — Wo JEsus itzt sey,fragte man ? - Das wisse er nicht. -
Boshafte und abergläubische Leute dachtenund sagten: Der Heiland habe offenbar denSabbat entheiligt; es sey GOttS - vergessen,

daß
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da- er an diesem Tage eine Salbe genial'
ihm die Augen bestrichen, ihn ;u dem Teilst
gehen und sich waschen gehcjssen, Sie sähe" "
den Vlindgeweienen zu den Pharisäern , ^
Feinden IEln , und verklagten ihn und
sum. Die Pharisäer gaben der Klage Keĥ '
Sie zogen den armen Mann zur Verantw^ '
tung. Er mußte auch ihnen erzählen,
es bey seiner Heilung zugegangen, was
dabey gethan , geredet u. s. w. Er erzähl
es ganz einfältig : Eine Kvthsalbe hat er
auf die Augen gelegt; ich waschte mich,
ward sehend. — Die Antwort war : Das 'b
nicht recht an demselben Mann , daß er so^
Sabbat entweiht. — Es ist in der That
sam , sagten andere , daß ein Sünder s»̂

Thaten sollte verrichten können. ^
Itzt wollte man haben , der Blindgeborst

solle selbst es für eine Sabbatsschändung
ten , was IEius gethan. — Waü sagst^
dazu, daß er dir die Augen aufgethan? ^
Ich halte ihn für einen Propheten , sprach ck'

Die
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Der Lllndgeborne. 4̂;Die Antwort gefiel ihnen nicht. Sie fiengengar an zu zweifeln, ob er von Geburt an blindgewesen. Sie fragten seine Eltern; und dadiese es beladeten, und sie also das Wundernicht*mehr läugnen konnten, wollten sie demguten Mann doch nochmals zumuthe», er solltesagen, JEsuä hatt« sich übel versündigt, daßer an einem Sabbat so etwas gethan. DaSwollte aber der ehrliche Mann nicht sagen; erhatte wider sein Gewissen reden müssen. Ichweiß nicht/ gab er ihnen zur Antwort, wo.mit er sich so übel versündigt haben sollte; einsweiß ich: Ich war blind und itzt sehe ich. —Und wie bist du denn sehend worden7 —Ichhab's euch schon gesagt» aber ihr wvllt's nichtglauben. Warum soll ich es noch einmal sa.gen7 Ihr wollt Loch nicht auch seine Jüngerwerden7 Itzt schalten und schimpften sie aufihn. D» , du bist sein Jünger. Wir sindMoses Jünger. Wir wissen wol, daß Mvseömit GOtt umgegangen und sein Gesandter ge.Wesen. Aber bah JEsus es sey, das glauben
wir
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wir nicht. —ES ist doch wunderbar, versttztt
der Mann, daß ihr es von JE <u nicht
bet, nnd er hat doch mich Blinden sehend gc-
macht. Weiß man doch wol, daß GO" bö¬
sen Menschen solche Gaben nicht mittheilt'
sondern wenn jemand gottesfürchtig ist und sei¬
nen Willen thut, dem giebt er sie. So lan^
die Welt steht, ist es etwas Unerhörtes, baß
jemand einen von Geburt blinden Mensel
sehen gemacht. Wäre JEsus nicht vonG-Ott'
so könnte er nichts thun. — Itzt schimpf
sie noch mehr auf ihn, daß er sich unterstehe'
sie, die Schriftgelehrten und Pharisäer;u be¬
lehren, alS wenn rr's besser wüßte, als sie. ^

Sie sprachen ihm das Urtheil: Er siM '
als em unwürdiger Iiraelire nicht mehr ind>e !

Svnagoae kommen dürfen. ^
Allein JEsus ersetzte ihm das Unrecht, ^ S

ihm wiederfuhr, dadurch, daß er sich
näher zu erkennen gab. Er sagte ihm, da tk
ihn einmal auf der Strasse antraf, ob er a»̂
wisse, daß- er der Sohn GOtteö sey, für ,er
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er so grosse Hochachtung habe? Der Mannsagte, nein , das wisse er noch nicht; da ver¬sicherte ihn JEsus , er , der ihn sehen ge¬macht, sey der Sohn GOttes . Der Mannglaubte cS, und fiel voll Ehrfurcht vor ihmnieder. Dieß Glück, daß er JEium als denSohn .GOtteö kennen gelernt , freuete ihn sosehr , daß er darüber des Unrechts vergaß,welches ihm die Pharisäer und Schriftgelehrtmangethan. JEsus sagte bey diesem Anlaß:Es sey bedenklich, daß die Blinden durch ihnsehend würden , die Sehenden hingegen ( ermeynte die Pharisäer und ihres gleichen) dasGesicht verlören; d. i. zwischen Wahr undFalsch nicht mehr jlt unterscheiden wüßten.

Erretter der Verlornen '.Du Licht der Blindaebornenr^ Du Lindrer aller Schmerzen,^ Du Trost deklemter HerzenO >vl< da« Herz in Liede brennt,Das dlch, das GOtt in dir erkennt'.

K XXV !! !.
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xxvm.
Die zehen Aussätzige.

1

S gieng dem Heiland in einer Mühei"'
einen, oder zehen, oder noch mehrere Kr^
gesund zu machen; er schenkte oft vielena>̂
einmal, sie mvgten nun die gleiche, ober
schiedene Krankheiten haben, oft einzelnen
fönen, die Gesundheit. Und das that er ol>̂
Ansehen der Person, Guten und Bösen,
nehmen und Gemeinen, Reichen und ArM̂'
Nur darin» machte er einen Unterschied, ^
er diese Gutthat eher den Israeliten,
Fremden erwies; nicht daß es ihm an
schenliebe gefehlt hätte, allen gleich viel
zu thun, sondern weil ihn der liebe GOtt ^
gentlich nur zu den Israeliten gesandt
und die Zeit noch nicht vorhanden war, ^
auch andere das Glück gemessen sollten, .
rhm bekannt zu werden.

Einstj

i
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Einst erblickten ihn zehen Aussätzige- duweist schon, was der Aussatz für eine eckelhafteund ansteckende Krankheit war. (*) Sie durf.ten sich Ihm und seiner Reisegesellschaft nurnicht nähern, aus Furcht, zurücke gewiesenin werden. Sie thaten also was sie konnten.Von weitem riefen sie ihm zu; JEsus —HErr - erbarm dich unser? - So kanntenihn auch diese Elenden; es muß indem ganzenLande unter keiner Art Leuten mehr von ihmgeredet worden seyn, a!s unter Kranken undElenden« Wie liebreich sorgte GOtt für diese,daß er ihnen einen so wohlthätigen Arzt sandte!JEsus hörte sie bitten und fiehen, undsah, daß sie, so gern sie wollten, sich doch nichtgetrauen dürften, näher zu kommen. VollGüte antwortete er: Geht und zeiget euch den
?tt^

i,

Priestern"
Das war so viel, als ein Versprechen, siewürden während dem Hingehen rein werden.So nahmen sie es auch aus. Sie dachtenK r Nicht:

'-iv^ (*) S. oben, der Aussätzige.



148 Die zehei, Aussätzige.

nicht: » Wir sind ja »och nicht rein : 28^
nützt es , daß wir schon zu dem Priest» ^

„ hen , und uns von ihm besichtigen laste»'
„ er kann uns ja , so wie wir sind, nicht» >»
„ sprechen, u. dgl. » Nein ; sie backten
mehr , er würde ihnen das nicht geboten^
den, wenn er sie nicht gesund mach!» wol^
Und so geschah'S. Indem sie ihm gehe>̂
un , und zu dem Priester htngiengen , ^
den sie rein.

Da war es nun ja offenbar, daß sie ^
Reinigung ihm zu danken hätten. -Hatte ^
ihnen gleich nicht die Hand aufgelegt - !
gesprochen: Werdet rein ! — Oder sonst
was aüsserliches, wie in andern Fällen vo^
nommen, so waren sie ja doch itzt wirklich
von ihrem Aussatz, bloß weil sie das getll»"'
was er ihnen zu thun befohlen — Und
meynst du nun , mein Kind , daß diese
Aussätzigen hätten thun sollen, nachdemH
itzt rein . gesprochen von dem Priester
kamen? —
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Die zehrn Aussätzige. ' 4?
Das that aber nur einer von diesen Zehen.Neune, die doch lämtlich Jsraelitcn waren,hatten nicht einmal so viel Erkenntlichkeit, daßsie auch gekommen wären, JEsu ihre Heilunganzuzeigen, und ihm zu danken. Der einzige,der dieß that, war ein Samariter ; aus demVolke, welches von den Juden so sehr ver.achtet wurde, daß sie einen Samariter kaumeines Grußes werth achteten. Kein Jude hättegeglaubt, daß ihm ein Samariter an Fröm¬migkeit nur von weitem gleich kommen, gc.schweige-ihn überträfe. Und siehe, dieser ein.Uge Samariter macht itzt die nenn Jsraelitcnzuschanden. Er kommt zurück; er eilt mitlautem Danksagen zu JEü >, er fällt vor ihmnieder, und dankt ihm, er dankt GOtt fürseine Rettung.

Das gefiel dem Heilande wol; er sagte znden umstehenden: Es sind ihrer Zehen gerei.nigt worden- wo sind die Neune? - Sehtdochl Keiner, kehrte um, GOtt zn danken,als dieser Fremde. Was mcynst du, daß einK , stolzer
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stolzer Jude, der seine Nachbarn veracht /
aus dieser Antwort des Heilandes hätte lern^
können?

Zu dem Samariter sagte der liebreiche
land: Geh itzt wieder heim: Dein gutesZ"'
trauen zu Mir, hat dir geholfen.

Was mußte dem lieben Heilande hier
fallen, und was mußte ihmWohlgefallen?

A»r Zeit desI -mimerö und der Schmerzen
Spricht mein GOttr Rufe gläubig mir!
Und dn»r« mit gershrtcin Herzen
Dem grosse» Helfer, hilft er dir:

XXIX.

Die Allferweckung des Lazaruö.

wohnten in einem Flecken nahe bey 2"
rusalem drey fromme Geschwister; Martin^
Maria, lmd Lazarus. Sie müssen recht
und tugendhafte Leute gewesen seyn, denn 2^
sus liebte sie herzlich, besuchte sie oft, ^

gieng

«
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gieng vertraulich mit ihnen um . Auch ihnenwar kein lieberer Freund , als JEsus ; wiesreueten sie sich , wenn er zu ihnen kam , weiler sie allemal viel Gutes lehrte—  Diese
Geschwister genossen also das größte Glück ,das ein Mensch auf Erden gemessen kann , die
Freundschaft mit JEsu , dem Sohn GOttes.Einst wurde LazarnS , dieser Freund JEsti,tödtlich krank . Den zwo zärtlichen Schwesternward bange um ihn ; ach , dachten sie , wennnur auch JEsus zugegen wäre ; gewiß würdeer unserm kranken Bruder wieder zu seinervorigen Gesundheit helfen ; Er , der schon somanche unheilbare Krankheit , so manchen Lei»beSschaden blos mit der Berührung oder Auf¬legung seiner Hand , oder einem einzigen Wortgeheilet hat — würde gewiß seine Macht und. Güte auch an diesem seinem kranken Freunde

beweisen.

Allein JEsus war damals einige Tagreisenweit von dem Flecken Bcthanien entfernt , woLazarnS krank lag . Die Schwestern wußten
K a-

kaum,
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Sie

kaum , was sie anfangen wollten;
entschlossen sich endlich, ihn durch jemand an
suchen und bitten zu lassen, daß er
zu thuen kommen, und ihrem Bruder heli^
mögte. Der Bote fand JElum , und sag"
ihm : Sein Freund Lazarus seytidtlich kê '

er solle doch eilends zu ihm kommen? ^
Diese Krankheit, gab JEsus zur Antwort'
so gefährlich nicht; nicht der Tod ist die 8" §
und der Zweck davon, sondern die Ehre O
tes : Die Macht und Güte des Sohnes

EteS soll dadurch den Menschen bekannt werd̂ ' ,
So sehr nun JEsuS diese frommen Gestĥ ' ^
sser, und insonderheit auch den Lazarus 1'^
hatte , so war er doch bey dieser Nachricht g^
gelassen; eilte nicht. Sondern blieb noch zn>e^
Tage an dem Ort , wo ihn der Bote gest""
den hatte. - Wie mögen wol in dieser
die guten Schwestern nach ihrem liebe» JE"
geschmachtet haben l Wie sehr war ihre O ^
duld und ihr Vertrauen auf GOtt auf ^
Probe gesetztl— Aber JEsus wußte/ "
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kum er sie umsonst auf seine Ankunft warten
ließ ; er hatte die weisesten und besten Absich«
ten dabey . So kann bisweilen der zärtlichsteVater sein Kind lange um etwas anhaltenlassen , und einige Zeit unerbittlich scheinen.Er hat die beßten Absichten dabey . Sein Kindsoll Gelassenheit lernen ; soll das , wofür eS
anhält , schäzen , und dann , wenn eS einmal
dasselbe erlangt hat , desto mehr dazu Sorge
tragen lernen . Oft kann auch das Kind noch
nicht mit der Sache , die es begehrt , umzu.
gehen wissen ; sie könnte ihm vielleicht eher
schädlich , als nützlich seyn . Mit der Zeit kannsich dieser Umstand ändern : DaS Kind kann
geschickter werden , mit der Sache umzugehen;sse kann ihm unschädlicher geworden seyn ; —GOtt geht oft mit uns um , wie ein weiser
Vater Mit seinen Kindern . Er weiß die Zeit
am behten , wann er uns helfen soll. IEsuS
ließ seine Freundinnen , die guten Schwesterndes tddtlich kranken LazaruS umsonst auf ihn

K ; Da
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warten. Das schien hart —Aber nichts bei!
weniger war er ihr Freund.

Da IEsuS wußte, daß Lazarus verstb'̂
war, sagte er zu seinen Jüngern, die alle!"
um ihn waren: Unser Freund Lazarus ist̂
schlafen; aber ich gehe hin, baß ich ib"
deni Schlaf erwecke. Die Jünger nicy»te"'
JEsus rede vom erqnikcnden Schlafe, der! ,
Genesung des Kranken dienlich seyn könnte

stehe"
ih>"
als

allein er wollte ihnen dadurch zu verß
geben, Lazarus sey gestorben; und es sey
so leicht, ihn wieder lebendig zu machen,
einen Schlafenden vom Schlaf aufzuwecke"'
Allein, da ste ihn nicht so verstanden, sagtê
nun deutlich heraus: Lazarus ist gestorben»
und ich bin froh um euertwillen, daß ichn'^
bey ihm gewesen bin; denn nun werdet'^
eine neue Probe meiner Macht sehen, undc»"
Vertrauen auf mich wird dadurch nicht
gestärkt werden.

Nun reisete JEsus mit seinen Jüngern ^
Bethanien zu; da er hinkam, war Laz"

schon

n>enls

a»i
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schon seit vier Tagen im Grabe. - Martha,die eine Schwester deS Verstorbenen, sobald siedörre, daß JTsus herkäme, lief ihm entgegen,(da unterdessen Maria , die andere Schwester»viele Leute, die sie zu trösten gekommen wa»ren , im Hause hatte. ) Das erste Wort , daSMartha zu JEsu sagte, war ; Ach HErr /wenn du bey uns gewesen wärest , so wäremein Bruder nicht gestorben; doch auch itztnoch steht dir GOtt bey ; was du immer vonihm bitten wirst, daS wird er geschehen lassen.IEsus gab ihr ;ur Antwort : Dein Bruderwird wieder lebendig werden. Martha erwie¬derte : Ich weiß, daß er dereinst gleich allenandern Todten am letzten Tage wieder lebendigwerden wird. - Ich bin die Quelle des Le¬bens , fuhr JEsuö fort , ich kann alle Todtenlebendig machen. Wer ammich glaubt , weralles thut , waS ich ihm gebiete, und alles fürwahr hätt , was ich ihm verheisse, der wirdleben, wenn er gleich gestorben wäre ; undwer einmal daS Leben von mir erhalten hat,

dert
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der wird in die Ewigkeit nicht mehr M ""*'

gehen, sondern immer lebendig bleiben »nd^

lig seyn- Martha , glaubst du dieß? -

HErr , ich glaube, war ihre Antwort , daßd»

GOtteS Sohn seyst. - Da ste das gesagt hat^

eilte ste wieder nach Haus , um ihrer Sch "'^

zu sagen, daß IEsns angekommen wäre, ^

ihr nachgefragt hätte. Sobald Maria ^

hörte , eilte ste ihm mit grossem Verlangt

entgegen, warf sich vor ihm nieder —-

in Thränen aus : Ach HErr l wärest du

gewesen, so wäre mein Bruder nicht gestorbe»-̂

Alle Anwesenden wurden bewegt, und we>"^

ten mit ihr - IEms selbst konnte diese^

trübniß so vieler Menschen nicht ohne Thräi't"

ansehen ; er weinete, und fragte : — ^

habet ihr den Todte» hingelegt? Alles bcgb"

tete IEsum zum Grabe hin. Einige , da ^

ihn weinen sahen , sagten zu einander : 2^

lieb muß ihm doch der Verstorbene gen'^ "

seyn, daß er ihn so zärtlich und freundD^

lich beweint?
Andere
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Andere sagten: JEsus habe doch sonst s»viele grosse Wunder gethan , er habe doch ersteinen Blindgebornen sehend gemacht; es hätteihm doch wol möglich seyn sollen, zu machen,daß sein lieber Freund nicht stürbe. — JEsuswar durch diese Reden noch mehr bewegt: Soviele. Wunder , mag er bey sich selbst gedachthaben , hab ich unter diesem Volk schon ver.richtet, und man will doch noch an meinerMacht zweifeln; ich finde doch wenig Glaubenund Zutrauen unter den Menschen, die ich sogerne vergnügt und selig machen mögte. —Unterdessen war JEsus mit der Schaar » dieihn begleitete, zum Grabe des Verstorbenengekommen, einer Höhle, die mit einem grossenStein bedeckt war. Er befahl den Stein weg»zuheben; man hub ihn ab ; ein übler Geruchschlug aus der Gruft heraus , weil der Körperdes Verstorbenen bereits zu verwesen begannAch HErrsagte Martha zu JEsus ; er riechtschon. - Fürchte dich nicht, gab ihr JEsusAr Antwort : - Glaube nur ! Wenn du an>

meiner
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meiner Macht nicht zweifelst, fo wirst du, ^

ich dir schon gesagt habe , mit deinen
Ilugc»

sehen, waö ich>ml GOttcö Kraft thun kann>"

Nun war alles in Erwartung ; - Pik

war abgcdekt; Martha , Maria , die3 »"^ '

und viele Juden standen horchend um 3 >̂

her. - Und nun hub JEsus seine Augen ist"

Himmel , bcteie laut vor allen Anwesen^

und dankte GOtt zum voraus , daß er ^

sein Gebet erhören , und einen so starken̂
weis geben werde, daß er ihn pom HiN^

gesandt habe, den Menschen auf Erden

zu thun. — Dann rief er mit lauter Stitt »^ '

„ Lazarns .' komm heraus „ Sogleich k'̂

der Verstorbene heraus , noch mit Tüch^

überall umwunden. — JEsus befahl , n>̂

sollte ihm die Tücher ablösen, und ihn st^

gehen lasten. - Alles Volk war erstaunt; ^

Schwestern vor Freude ausser sich, >vul>b"

nicht , wie sie dem gütigen Erlöser

danken, und seine Allmacht tief genug anl^
wollte». So
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Die Auferweckung des Lazarus. »t»
So gab der göttliche 'JEsus seinen geliebtenFreunden einen

augenscheinlichen Beweis seine«Stoffen Macht und Güte ; so daß nun keinZweifel bey ihnen mehr übrig seyn konnte , daßer der Sohn GOttes , HErr «der Tod undLeben , und liebreicher und zärtlicher als keinFreund auf Erden sey.

O wie liebst du HErr die Deinen;Zärtlich, ewig, liebst du sielTröstest die, die trostlos weinenrNie verlässest bu sie, nie:

Weinten sie auch noch so lange;Bleibst du doch der Frommen Freund.Ihnen ist nicht immer bange,Wen» die Noth so groß noch scheint.
Freudig darf ich vor dich tretten,trehreich stehest du »ach an.Mächtig bist du stet«, zu retten,Wo kein Mensch so»st retten kann.
IMS CbnstuS, Quell des Lebens,Freundlich ist dein Angesicht!Dir vertrau' ich nicht vergebensrWer dir glaubet, stirbet nicht.

Dein«
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<Oci»«r Allmacht, deiner Güte,
Die dem todten Freunde rief,
Freut sich, JEsus, mein Gemüthe,
W-nn ich beut im Tod entschlief'.

Nun darf mich kein Tod erschrecken.
Ich, ich werde aufersteh»!
ILsuS wird mich wieder wecken,
ILsum werd ich ewig schnl

XXX.

Johannes Gesandtschaft an JEsuni.

§ ! ls Johannes in der Gefängniß war, und ih»
seine Schüler da besuchten, redete er unter
andern, oft mit ihnen von dem grossen Pro«
phcten und Wunderthäter JEsuS, dessen
sich durch ganz Judäa und Galiläa verbreitet
hatte. Er sah eö gar wohl, daß seine Junget
noch stärkere Beweise, als daS blosse Zeugw"
ihres Lehrers vonnöthen hätten, um ganz gew>>t
zu seyn, daß JEsus von Nazareth wirklich der̂
grosse Mcßjas und Netter seines Volks wäre-^

Der ^
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Der weise Lehrer richtet sich nach der Schwäch¬
st seiner Schüler , und scheint, selbst halb a„
der Wahrheit zu Weiseln : Er trägt es zween
seiner Iüngcr auf, hinzugehen, und in seinem
Namen Ihn selbst zu fragen : Bist du es —
der Messias, der uns verheissen ist, odermüs.
sen wir immer noch auf einen andern warten ? —
JEsus durchschaute mit Einem Blick die Ab¬
sicht Johannes bey dieser Gesandtschaft, und
veranstaltete es so, daß sie Augen»und Ohren,

jUM' zeugen seiner göttlichen Thaten seyn könnten-
Itzt - sprach er : Gehet wieder und saget dem

nd ihs Johannes , was ihr gesehen ulld gehört habt—
unket daß auf ein Wort , und oft nur auf einen
Pro< Nünk— Blinde sehen— Lahme gehen— Aus.

n 'W iarssge rein sind- selbst Todte wieder leben-
breit̂ "nd den armen unwissenden Menschen die fren-
chngcc dige Nachricht ihrer Errettung und ewigen Se-
eugn'd ^ kc,t verkündigt wird. — Heil allen denen,
gewiß die sich an meiner Niedrigkeit nicht stossen—

ich und sichjm Bekenntniß der Wahrheit nicht irre
lassen. — Und damit er auch seinen

Der L übrigen
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übrigen Zuhörern zeige, daß er Johannen»
kenne, und nach seinem wahren Werth l"
schätzen wisse; so lehrte er alle, wie er und,

Johannes zu gleichem Zweck, wenn ^
auf verschiebnem Wege, gearbeitet. - Es wak!

nöthig, daß Johannes einen fcycrlichen Ernst/
und eine strenge Lebensart beobachtete,
seine leichtsinnige» Zeitgenossen desto eher zu>"
Nachdenken über sich selbst, und zur Anfing
samkeit auf die Lehre seines Nachfolgers»o^
zubereiten— Aber, sagte JEsus zu bei"
Volke, wie kommt es doch, daß man diel?
Absicht seiner Sendung und seines Berufs
nicht erkannte? Was glaubte man auch and<̂
an dem Mann zu sehen, da man so häufig!"
ihm in die Wüste hinauslief? Man wollte do^
nicht bloß den Wind mit Rohre spielen sehck'
Man wird noch viel weniger erwartet Hades' >
draussen in der Wüste einen vornehm gekleidet^ >
Herrn anzutreffen. Denn da hätte man el/
an einen königlichen Hof gehen müssen. ^
neu Propheten also erwartete man zu ftĥ '

Ja-
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JohannesGesandtschaftanIEsum. >6;
2a - und das ist auch Johannes , und er ist
es mehr als kein andrer. Von ihm heißt es
dort: Iä ) will meinen Voten vor dir her.
gehen lassen, der dir den weg bereiten soll.—Aber die Leute haben es wol recht wie unver«
ständige Kinder gemacht, die so eigensinnig sind,
daß ihre Gespielen es ihnen niemals recht ma»
chen können ; wenn diese ein Spiel machen
wollen, so wollen jene gerade ein ganz anderes:
Wenn diese ein Freudenfest nachmachen wollen,
so möchten die andern lieber ein Leichbegängniß
nachmachen. Eben so machte man es gegen
Johannes und Mich : Johannes that nichts als
fasten, und ein rauhes und hartes Leben füh»ren r Da hieß es , er müsse gar von Sinnen
gekommen seyn. Ich hingegen esse und trinke
ordentlich wie andre Menschen, und habe da«
rinn nichts Besonders. Da heißt es : Ich
sollte viel strenger seyn, ich sollte meine Jünger
l«m Fasten anhalten , und ihnen darinn vor.
hohen; ich gehe nur um Essens und Trinkens
Zillen so gern zu den Zöllnern und gemeinen

L 2 Leuten
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zuteil u. dgl. — So werden des Johannes
nnd meine Absichten von den meisten verkannt;
nur wenige Weise haben die guten Absichten
GOtteS eingesehen und angenommen.

Johannes redt zwey Schüler mir
Geht— seht—- und fragt den grossen Mann,
Ob Er Messias, Er der Lehrer—
Der Welt Heiland, und ihr Bekehrn?
Doch IEsuS schweigt. — Er darf nur bandeln.
Wo Blinde sehen— Lahme wandeln—-
Und Todte aus den Gräbern gehn,
Und Traurige getröstet stehn;
Da ist Er, da lebt Er, MeßiaS ist kommen.
Seyd fröhlich, ihr Menschen: HeilJauchzet ihr

Frommenl

Andere
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